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dass in der Thnt der von Sc h U D C k Indigglycin genannte Zucker Dextrose 
ist. Da es wegen der nusserordentlich leichten Zersatzbnrkeit dcs Iudicans 
nicht möglich war) eine reinere lndicanlösung zu erhalton I als der frisch 
ausgepresste Saft ausgewachsener Indigoferablätter uns liefert I hat Verf. 
in solchem Safte das Indican zur Bereit.ung des Zuckers dircot durch 
Schwefelsäure zerlegt. Man würde dogegen einwenden können I dASS Ruf 

diese 'Yeise der im BlaUsarte anwesende freie Zucker mit bestimmt wird. 
Da jedoch Verf. gezeigt hat, dass scbliesslich nur Dextrose, mit sehr 
wenig Liivuloso gemischt, erhalten wird, und Lävulose schon vor der 
Spaltung des Indieans sich vorfand I so verliert dieser Einwand seine Be-
rechtigung. (Landw. Vorsuchsstat. J894. 45, 1'95.) "" 

Uebel' eIn stlckstoffhaItiges Spaltungsproduct der PIlzcollulose. 
Von E. Winterstein. 

Im Anschluss an eine frühere') Beobaohtung, dass die PilzceUulose 
Stiokstoff enthält, kann der Verf. mittheilen, dass die stiokstoffhaltige 
Pilzcellulose beim Erhitzen mit Salzsäure ein krystallinisohss Spaltungs­
produot liefert, welches in seinen Eigensohaften mit dem aus Chitin 
dargestellten salzsQuren Glucosamin übereinstimmt. Ob der stickstoff­
.baltige Bestandtheil der PilzceUulose thatsächlioh als Ohitin anzusprechen 
.ist., sollen weitere Untersuchungen klarlegen. (D. cihem. Ges. Ber. J894. 
27, 311S.) ß 

Aconltsllure aus AdonIs yernHlIs. 
Von N. Orlow. 

Zur Darstellung der Aconitsäure aus Ad. vernaHe wird der wässerige 
Auszug des Krautes zuerst mit einigen Tropfen einer co~o. Bleiaoetat-­
li(sung gefäUt und später ein Ueberschuas derselben Lösung hinzugesetzt. 
Der ausgewaschene Niedersohlag wird mit verdünnter Schwefelsäure 
zersetzt, die abfiltrirte Lösung eingeengt, der Rüokstand mit Aether 
ausgezogen, der Aether abdestillirt und die Aoonitsäure in wässeriger 
Lösung mit Thierkohle umkrystallisirt. Ad. vernalis enthält bis gegen 
10 Proc. aconitsaure Salze. (Pharm. Z lsohr. Russ!. /894. SS, 771.) s 

Snlze (les 1'ctranllylamwonltlJlls. 
VOll N. Orlow. 

Verf. fund, dass die Alumilllum- uud ChroIDalaunc, in dellen das 
Kalium duroh Tctronllylnmmonium vortreten ist, sehr sohönc Salze bildcn. 
Dieselben krY8tn1li8h~en viel besser als die entspreohonden Alauue des 
'fctrametbylammoniums, ja ebenso gut als die Kaliumalaune und scbeiden 
sich 8chon bei geringen Mengen in woblausgobildeton Krystallen nus. 
(Phnrm. Ztsch ... Russl. J894. aa, 769.) s 

Beltr!lge 
zur Kenlltnlss der Wlrknngswelse des Alnwlnlumchlorltls. 

Von Corneli u s Radziewanowski. 
Zur Erzielung oiner grösseren Ausbeute bei Synthesen mitte1st 

Aluminiumoblorids empfieblt der Verf.; 1. die Anwendung eines grösseren 
Ueberschusees dee Lösungsmittels (Benzol); 2. die Zersetzung der hier­
bei gsbildeten höher siedenden Producte mitte1st Aluminiumchlorids in 
Benzollösung. (D. ohem . Ges. Bel'. J894. 27, 3235.) ß 

Uober tUe RetlllcUon nromntIscher Nltl'overbinduogen. 
Von H. L06aner. 

Det Verf. bat versucht, die Reduction von Nitrokörpern so zn 
leiten J dass ein Sauerstoffatom nach dem andern reduoirt wird, fand 
aber, daes jedes Reduotionsmittel, ganz gleiohgültig, ob dieses oder der 
Nitrokörper im UebersohuBB6 ist, stets vorwiegend ein und dasselbe 
Reduotion,produot liefert. Nach Wöhle r entsteht bei der Reduotion 
von Nitrobenzol mit arseniger Säure Anilin. Wird der Vorsuoh in stark 
nlknlisoher Löeung ausgeführt, so wird als Hauptproduot Azoxybenzol 

gebildet. Bei Anwendung von As<g>:a), erhält man aussohlieeslioh 

Azoxybenzol j 'In- und IJ-Nitrobenzocsäure werden zu Azoxysäuren reduoirt. 
o~NitroverbinduDgen reagiren dagegen nicbt mit Alkaliarseniten ; dieses 
Verhalten giebt ein bequemes Mittel an die Hand, o-Nitrovorbindungen 
rein darzustellen. Die Darstellung von Azoxybenzol,') der ",-Azoxy­
ben1.oesäure, sowie von reine~ o-NitrotoluoIO) sind vom Verf.l\usführlich 
besohrieben. (Journ. prakt. Ohem. J894. 50, 563.) ß 

D1uzoesslgester und P ikrinsll lll'e. 
Von Eduard Bucbuor. 

Beim Eintragen von Pikrinsäul'cin DiozoessigütlJer verläuft folgeudcl'l>rocess: 
OHN,. CO,O,H, + O,B,(NO.),. OB = N, + O,H,(NO,), .O.OH,.OO,O,H,. 
Der gebildetc TrioitroplHmylglycolsäure-Aelhyläther giebt mit wässeriger 
Kalilauge schon in der Katte Kaliumpikrat; Hydrazinhydrnt liefert damit 
unter WärmeentwicklUllg Trinitrophenylhydrnzill. Die ... Pikrinsüuro ,'erhalt 
sieb demnach gegenüber dem Diazoessigätber wie die Mineralsäuren; sie 
verdriingt aus dcl' Dinzovorbindung den Stickstoff, wie sie aus Carbonaten 
Kohlcnsiiuro.nhydrid el,twickel~ (D. chem. Ges. Der. 1894.27,3250.) ß 

') Ohom.-Ztg. Roport. 1893. 17, 282. 
') Ohom.-Ztg. 1894. 18, 1S11. 
') Ohom.-Ztg. 1894. 18, 1957. 
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Bemerkungen z~ einer Mltthellullg von 

A. Deninger: "Ueber Dnrstellung voo ßenzocsllurcanbydrld".') 
Von L.Olaisen. 

Zu Deninger's Miltheilungen bemerkt der Verf' J dass er mit gutem 
Erfolge Potasche und caloinirte Soda als salzsäureentziehende Mittel in 
solcben Fällen angewendet habe, wo es sich um die Anylirung von 
Alkoholen, Phenolen oder Aminen haudelte. AlB Verdilnnungsmittel 
wurde Aether verwondet. In Verbindungen, \velohe die Gruppirung 
00. OH,. 00 enthalten (Malonsäureälher, I,B.Ketonsäureäther, I,B·Di­
ketone etc.), kann mitte1st des angegeb~nen Verfahrens der Wasserstoff 
eben raUs ganz oder theUweise durch Säureradicale ersetzt werden. Bei­
spiele für diese Re.otionen werden vom Verl. angegeben. (D. ohem. 
Ges. Bel'. J894. 18, 3182.) ß 

DIe SPlIltUJlg der DIhydro-o-phlalsllul'e. 
Von W. F. Proost. 

Verf. hat die naoh einer von As (je angegebenen Methode') dar­
gestellte Dihydro·o·phtaIBäure dadnrch in eine reohts· und linksdrehende 
Modification zu zerlegen vermoch~ indem er das saure Stryohninsalz in 
wässeriger Lösung darstellte und fractionirt krystallisirte. Die eine 
Modifioation drehte im 200 mm·Rohr 1 0 45' nach reobts, die andere 
1 0 30' nach links. (0. ohem. Ges. Ber. J 94. 27, 3185.) ß 

Beitrllge zur Kenntniss lIogesllltigter Sulfone. 
Ueber Allylphenylsul fon und AlIyl -v-tolylsulfon. 

Von Robert Otto. 
Die Resultate der umfangreichen Untersuchungen sind im Folgenden 

zusammengefaest: Allylpbenylsulfon und Allyltolylsullon entstehen leioht 
nach der 0 tto'schen Synthese aus Allylbromid und den entsprechenden 
sulfinsauren Salzen. Kalilauge verseift d .. Allyltolylsulfon wie auoh die 
entsprechende Phenyl verbindung leioht unter Bildung von Allylalkohol 
und Sulfinsäuresalz. Nasoirender Wasserstoff (Zink und Salzsä.re) reduoirt 
die Sullone unter Bildung von Mercaptanen. Brom führt die SuHone 
leicht in Dibromadditionsproduoto, aß-Dibromsubstitute des Normalpropyl­
phenyl- bezw. -tolylsulfons über. Dibromallylphenylsulfon wird beim Er­
hitzen mit Wasser unler Druok in das Phenylsulfonsubstitutdes a-Propylen­
I(lyools verwandelt. Aue a-Dioblorhydrin entsteht durch benzolsulfinsaures 
Natrium das eymmetrische Diphenylsulfonsubstitnt des I.opropylalkohols 
in sehr kleinen Mengen, welches bereits früher von Otto und Rössing 
d urohOxydation der entsprechenden Dithiophen yl verbind ung (aus a-Diohlor­
hydrin und Natriumphenylmercaptid) dargestellt worden ist. Alkoholisohes 
Kali erzeugt aus Allylphenylsull'on Sulfi.säuresalz und Propargyl. Mole­
cularee Silber wirkt erst bei 2000 unter Druck auf eine benzolisohe Lösung 
von Allylphenybulfondibromid ein. Allylphenylsulfon wird dabei nioht 
regenerirt. Dibromallylphenylsullon giebt mit benzolsulfinsaurem Natrium 
Allyltriphenylsulfon vom Sohmelzpunkt 101-102 0, stereoisorner mit dem 
aus Propylen bromid und sulfiDsaurem Salze entstehenden DiBulfone. Allyl­
trihromid giebt mit benzolsul6ns8.urem Natrium dag entspreohendeTrisult'on j 
daneben aber nuoh das bei 101-102 0 sohmelzende Propylendiphenyl­
suHon. Auoh bei Einwirkung von Toluolsulfinsäure.alz auf Allyltribromid 
entsteht neben dom entspreohenden 'rrisuJfon ein Disulfon von der Zu­
sammensetzung einee Propylenditolylsulfons. Dibromallylphenylsulfon lilsst 
sich durch. Natriumphenylmercaptid in die entspreohende Ditbiophenyl­
verbindung verwandeln. Dieses Sulfideulfon wird duroh Kaliumpermanganat 
glatt zu Allyltriphenylsulfon oxydir,. Epiohlorhydrin condensirt sioh 

OH,SO,H, 
I 

mit Thiophenol zu UR SC, R,; dieses Produot liefert mit bsnzolsulfin· 

IJH,Cl 
saurem Natrium dasselbe Sulfidsulfon, welohes aue dem Produote von 
Dibromallylphenylsulfon und Natriumphenylmeroaptid duroh Einwirkung 
von Sulfinsäuresalz hervorgeht. (Lieb. Ann. Ohem. J894. ~8S; 181.) ß 

COllstltulloll der Isomeren symJlletrl.chen 
BlderIvnte des DlphenylwethuDs Dn tl Bcnzophcllons. 

Von Wilhelm Staedel. 
In der naohfolgenden Tabelle steme der Verf. die bis jetzt be­

kannten symmetrischen Dinitro-, Diamido- und Dioxydiphenylmethane 
und die analogen Benzophenonderivate zusammen. 

• P r J 
p-p fIt-lU 0-0 o-p 

Dinitrodiphonylmethan , . 1880 172 0 118 0 
DiamidodipbanyJmet.hon .. 850 47-480 880 
DiaeetdiamidodiphllDYl. .. 228 0 218-219° 
DioxydipheDylmcthan . . . 168 CI 

Dinitroban%ophenon . ... 189 0 148-149° 1880 196-1ü7 0 1260 
Dis.midobenzophenon . ... 2390 1710 194-195°128-129° 800 

t/l-l} 
101-102' 
89-90' 

172' 
126' 

DiacetdiamidobcDZOphGDOn 2850 2270 1680 128-1290 167 0 

DioxybeDzophenon ..... 2LOo 162-169° 69-60 0 142 0 121-122 0 198 0 

Weiler \verden die ThatsacheD, aus welchen die Berechtigung dieser 
Anordnung herzuleiten ist, ongegeben und die VerBuche, welche zu den 
angegebenen Resultaten gefahrt hab,n, in einer ausführlichen Arbeit 
besohrieben. (Lieb. Ann. Ohsm. 1894. 283, 149.) ß 

'J Ohem.-Ztg. Ropor~ 1894. 18, SOS. ') Lieb. Ann. Chcm. 1890. 268, 188. 
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Ueber ScopoM:lIe. 
Von W. Luboldt. 

Im Anschluss an die AIittheilung von E. Schmidt') berichtet L. 
über Tropylacopo1elo, welches er durch Einwirkung von Tropa­
silureanhydrid auf Soopolin bei 230 ° erhielt. Die freie Base ist in 
Wasser fast unlöslich, in Chlorofoqn und verdOnnten Säuren sehr lsicht 
löslich, weniger leicht in Aether und Alkohol. Sie wirkt auf das Auge 
mydriatisch. Das TropyJscopoleln ist isomer mit dem naturellen Scopol· 
amin 0" Hu NO,. Das duroh Erhitzen des letztern erhaltene Tropyl. 
scopolein scheint keine einheitliohe Base zu sein, sondern ein Gemisch 
von zwei Isomeren. Es lässt sich durch Petrolitber in eine da.rin 
leichter lösliohe und eine unlösliohe Base zerlegen, welohe beide weisse, 
lockere Pulver sind. Die erstere schmilzt bei 94 0, die andere bei 174 0. 
Verf. wird über diese Scopoleiue bald näher berichteu. (Apoth .. Ztg. 
1894.9,932.) s 

Untersuchungen Ober Sordldln. 
Von E. Paterno u. F. Crosa. 

900 g ätherischen Extractes der Zeon 80rdida worden in kochendem 
Benzol gelöst. Naoh dem Erkalten setzen sich die Krystalle de. Sordidins 
ab. Andere KrystaUe werden erhalten nach dem Eindampfen der Lösung. 
Die Reinigung der Krystalle erfolgt duroh UmkrystaUisiren aus siedendem 
Alkohol. Die Verf. erhielten so 25 g Sordidin, deren Zusammensetzung 
der Formel Cu H,oO, entsprioht. Es schmilzt bei 2100, gebört sebr 
wahrscheinlich zu dem monoklinen System J ist auf poJarisirtes Licbt 
unwirksam, wenig in kaltem, leicht lösHch in warmem Alkohol. Es löst 
sich auch in coneentrirter und in rauohender Schwefelsäorej duroh Wasser­
zusatz wird es aus diesen Lösungen unverändert wieder abgeschieden. 
Von 10·proo. alkoholisoher Kali- odor Natronlauge wird das Sordidin in 
der Kälte, nnd nooh besser in der Wärme I unter Zersetzung gelöst. 
Beim Kochen mit Natriumcarbonatlösung löst es sich unverändert, und 
duroh Säuren wird es unverändert wieder abgeschieden. Es wurde nach­
gewiesen, dass das Sordidin eine Oxymethyl· und eine Hydroxylgruppe 
entbält. (Gaz •. chim. ital. 1894. 24, 2. Vol., 325.) t 

Ueber die Zerlegung des Benzaldehydoyanbydrins duroh Alkalien. 
Von 0. GI fioks mann. (Pharm. Post 1894. 27,685.) 

llic8n, ein neuer Kohlenwasserstoff. Von A. So h n e e g a n 8 und 
E. Bronnert. Ist bereits in der .Chemiker- Zeitung" '0) mitgetheilt 
worden. (Aroh. Pharm. 1894. 232, 582.) 

Uebor einige G.llussäurederivate. Von C. Boe tt inge r. (Aroh. Pharm. 
1894. 282, 546.) 

Zur Frage der Identität VOn Cylisin und Ulexin. Von P. C. PI ugge. 
(Aroh. Pharm. 1694. 282,557.) 

Zur Frage der Identität von Cytisin und Ulexin. Von A. Po r t h eil. 
(Aroh. Pharm. 1894. 232,558.) 

Weitere Beiträge zur Kenntniss der Reductionsproduote des starren 
a·DiohlorcyanAthyls. Von J. Troeger. (Journ. prakt. Cbem.1894. 50,4.46.) 

Ueber die Syntbesearomatieober Selen verbindungen. Von C.Cha brier. 
(BulI. Soo. Cbim. 1894. 8. Sero tl-1!, 1080.) 

Ueber die Einwirknng reduoirender Mittel auf Metalloyonide und 
einigo Metallsalze mit organisohfo Basen. Von Fritz Reitzeostein. 
(Lieb. Ann. Cbem. 1894. 282,267.) 

Ueber Magnesiumdiphenyl. Von Fritz Waga. (Lieb. Ann. Chem. 
1894. 282, 820.) 

Condensation von Aldehyden mit der GlutarsIlure. Von Ru d 0 I ph 
Fittig. (Lieb. Ann. Chem. 1894. 282,884.) 

Zur CODstitution der Chinolinammoniumba.sen. Von W. Roser. 
(Lieb. Ann. Chem. 1894. 282, 388.) 

Ueber 2-8·Undecadion. Von M. Fileti und G. Ponzio. (Gaz •. 
ohim. ital. 1894. 24, 2. Vol., 290.) 

Ueber die Constitntion der Oxybehensäure. Von M. Fileti und 
G. Baldraoco. (Ga ... chim.'ital. 1894. 24, 2. Vol., 289.) 

Ueber die Bildnng der Oxime. Von U. Prati. (Go ... ohim. ital. 
1894. 24, 2. Vol., 810.) 

Untersuchungen über die Alkaloide des Granatapfele und über die 
Derivate des Granatonins. Von G. Ciamioian und P. Silber. (Gazz. 
ohim. ital. 1894. 24, 2. Vol., 350.) 

Ueber substituirte Pimelinsliuren. Von A. W. Orossley und W. 
H. Perkin jun. Ist bereits in der .Chemiker-Zeitung" 11) mitgetheilt 
wordsn. (Journ. Chem. Soo. 1894. 65-66,987.) 

Ueber Homologe der ButantetracarboDsäure und der Adipineäure. 
Von Bev.n Le ... Ist bereits in der "Obemiker·Zeitung"") mitgetheilt 
worden. (Journ. Chem. Soo. 1894. 66-66, 995.) 

Ueber die Chlorirung von Anilin. Von J. J. Sudborough. Ist 
bereits in der "Chemiker· Zeitung" 11) mitgetheilt worden. (Journ. Chem. 
Soo. 1694. 65-66, 1028.) 

Ueber Semicarbazid. Von Johannes Thiele und Otto Stange. 
(Lieb. Ann. Cbem. 1894. 283, 1.) 

'I Ob .... ·Z!a. RApert. 1894. 18, 282. 
10) Cbom.-Ztg. 1894. 18, 1592. 
11) Obom.-Ztg. 1894. 18, 1858. 

01) Obom.·Zt". 1894. 18, 1858. 
11) Ohem.·Ztg. 1894. tS, 1858. 

Ueber Umlagerungen bei den un2esättigten Sliuren. Von Rudolph 
Fi ttig. (Lieb. Ann. Cbem. 1894. 283, 47.) 

Ueber Condensation von Tolacbinon und Acetessigäther. Von 
C. Graebe und S. Levy. (Lieb. Ann. Chem. 1894. 288, 245.) 

Darstellung von 2,S-Djphenylindolen aus Benzoin und primä.ren 
aromatischen Aminen. Von Franois R Japp und T. B. Murray. Ist 
bereits in der .Chemiker·Zeitung"") mitgetheilt worden. (Journ. Chem. 
Soc. 1894. 65-00, 889.) 

Ueber die Oxydation von Weinsäure in Gegenwart von Eisen. Von 
H. J. H. Fenton. Ist bereits iu der .0hemiker·Zeitung" ") mitg8theilt 
worden. (Journ. Obem. Soc. 1894. 65-00, 899.) 

Ueber die färbenden Stoffe von Ventilago Madraspatana. Von A. G. 
Perkin und J. J. Hummel. (JOUID. Obem. Soc. 1894. 05-06, 923) 

Ueber ein Einwirkungsproduot von Stiokoxyd auf Natriumätbylet. 
Von G. W. Mac Donald u. OrmeMasson. Ist bereits in der nCbemiker­
Zeitung" ") mitgetbeilt worden. (Journ. Chem. Soo. 1894. 05-00, 944.) 

Ueber Tetrametbylendtrivate. Von W. H. Perkin. Ist bereits 
in der "Cbomiker-Z.itung"l7) mitgetheilt worden. (Journ. Cbem. Soc. 
1894. 05-60, 950.) 

Ueber Pentamethylendioarbonsäure. Von E. Haworth und W. H. 
Per kin j uno Iat bereits in der "Chemiker.Zeitung",a) mitgetheilt worden. 
(Journ. Ohem. Soo. 1894. 05-66, 978.) 

4. Analytische Chemie. 
Zur BeslhnmDng Iles Stlckstotf~ InI' Guano. 

Von Emil Haselholf. 
Verf. hat bei den Stickstoffb.stimmungen im Guano die Beob.ohtung 

gemaoht, dass die J odl bau r'dche Methode mit Pbenolsohwefel.äure selbst 
bei Anwendung der von A. Süll wald angegebenen Vorsiobtsmaa8sregeln 
bisweilen zu niedrige R.sultate Iiafert. Iofolgedessen wurdo der S[ick­
stoff im Guano, aUBser nach der Jodlbaur'schen Methode, Btets auch 
nooh in der Weise bestimmt, dass 5 g Guano auf einem Filter mit \Vasser 
ausgewasohen worden, das Filtrat auf 250 C<)m aufgefüllt und in je 
25 oom = 0,5 g Substanz der Salpeter- plus Ammoniak-Stiokstoff nach 
Ulsoh und in dem auf dem Filter verbleibenden Rüokstand der organisoh 
gebundene Stickstoff naoh Kjeldahl bestimmt wurde. Aus den zabl­
reich angeführten Analysen geht hervor, dass in einzelnen FäHen die 
DHferenz zwischen beiden Methoden eine sehr geringe ist, so dass 
sie innerhalb der Feblergrenze liegend unbeaobtet bleiben kann, in 
violen Fällen aber difTeriren die Result.te sebr (bis 0,51 Proo). 
Worauf die niedrigen Resultate naob derJ od I b.ur'soben Methode zurüok­
zuführen sind, ha.t Verf. nioht constatiren können i er empfiehlt da.her, 
weitere Untersuohungen in dieser Riohtung anzustellen, vorläufig aber 
den Stiokstoff im Goano nach der combinirten Methode Ulsoh.Kjeldahl 
zu bestimmen, da die Dach dieser Methode erhaltenen Resultate als richtig 
gelten müssen. (Landw. Versuobsstat. 1894. 45,289.) co 

Ucber olno Bestimmung tIer Rhodanwassersloffs!turc, 
Von J . Gondoin. 

Die Bildung von Sulfocyankupfer (ONSj,Cn, welohe zur Bestimmung 
von Kupfer duroh Fällung mit Snlfocyankalium bei Gegenwart von 
schwE'ßiger Säure dient, kann umgekehrt auoh zur gewiohteanalytisohen 
Bestimmung der Rbodanwasserstoffdäure durcb Ftillung der Säure mit 
Kupfersulfat und scbweBiger Säure verwendet wcrden. Die zu unter­
suohende Flüssigkeit, welche vollständig klar und sauer sein muss und 
keine freie Salpetersäure enthalten darf, wird nöthigenfalls mit sohweBiger 
Säure (Diobte 1,005, 2 Proc. SO,) angesäuert, alsdann giebt mal!. einen 
starken Uebersohu8s von Säure, etwa gleiohes Volum I zu und fügt 
sohwefelsaures Kupfer in lO·proo. Lösung hinzu. Es bildet sioh sofort 
ein weisser Niedersoblag, und die überstehend. Flüssigkeit ist grün. 
Durch Erwärmen, indess ohne zu kochen (bis 800), nimmt die Flüssigkeit 
die blaue Farbe der hydratisirten Kupfersalze wieder an. Wenn trotzdem 
die Flüssigkeit grün bleibt, ist nooh schweflige Säure hin.uzufOgen 
und zum Kochen zu erhitzen, indem genügend sohweflige Säure im 
UebersohuBse bleiben muss. Der Niederschlag, welober vollständig weiss 
sein muss, wird gesammelt, ausgewasohon, bis die Waschflüasigkeit nioht 
mehr sauer ist, bei 1000 getrooknet und gewogen. Die Methode liefert 
genaue Resultate, wenn keine freie Salpetersäure vorhanden ist. Die­
selbe ist gegebenen FalJs zuerst vor dem Ansäuern an Natron oder 
Kali zu binden. (Journ. Pharm. Cbim. 1894. 5. Sero 30, 481.) ~ 

(leber olno Methode zur 
quantitativen Bestimmung der sog. XallthlnkUrper Im Harn. 

Von M. Krüger und O. Wulf. 
Aus den Untersuohungen der Verf. ergiebt eich mit grosser Wahr­

scheinlichkeit, dass Kupfersulfat mit Natriumbisulfit aus Harn nur Harn­
silure und die AlIoxurbasen fällt. Hiermit ist eine Methode gegeben, 
den in Form von Alloxurba.sen ausgesohiedenen Stiokstoff zu bsstimmen; 
es wird in einem Theile des Harns der Stiokstoffgehalt der Harnsäuren 
--'i)Chom.-Ztg. 1R93. 17, 1747. "I Chom.-Zig. 1894. 18, 1868. 

") Chom.·Ztg. 1894. 18, 1169. 11) Obom •• Ztg. 1894. 18, 1858. 
") Ohom.·Ztg. 1894. 18, um. 
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plus Ba,en durch Fällen mit Kupfersulfat und Natriumbisnlfit, in einem 
zweiten Theile der Barnsäureatiekstoff allein nach S alke weki· Lud wig 
bestimmt. 100 ccm des eiweissfreien Harnes werden in einem Becher­
gla,e (200 ccm Inhalt) bis zum Sieden erbitzt. Zur siedsnden Flüssigkeit 
setzt man 10 ecm NatriumbisDlfit- und unmittelbar darauf. 10 ecm der 
Knpfersutfa.Uösung hinzu und erhitzt noohmals bis zum Sieden. Der 
ursprünglich rein weisse Niederschlag färbt sich hierbei braun. Zom 
Scblusse giebt man noch 6 ccm 10· proc. Barynmchloridlö,ung hinzu; 
das entstehende Baryumsulfat bat den Zweck, den Kupferoxydulnieder­
schlag hesser zum Absitzen zu bringen und die Filtration zu erleiohtern. 
Naoh 2-stündigem Stoben wird der Niederschlag durcb ein Fallenfiller 
von 100m Durchmesser filtrirt und mit ausgekoohtom und auf 60 0 

abgekübltem Wasser vollsländig ausgewaschen. Das noch feuchte Filter 
giebt man dann in einen Rundkolben aus Kaliglas von 1 GO ccm Inbalt 
und zerstört Niederschlag und FHter am besten mit dem von 
J: W. Gu n Ding empfohlenen Gemiscbe von cono. Sohwefeleäure und 
Kaliumsulfat. 16 com cono. SchwefelSäure, 10 g Kaliumsulfat, dem mau 
noch einige KrystaUe (0,5 g) Kupfersolfat zusetzt, zerstören nie organische 
Substanz in etwa einer Stunde. In einsr Anzahl von Harnen haben 
nun die Verf. einmal die Summe des Harnsäure- und Alloxurbassn­
Stickstoffes, andererseits den Harnsäure- Stickstoff nacb der Methode 
von Salkowski-Ludwig ermittelt. Die ab,olute Menge des mit 
100 acm normalen Harnes ausgeschiedenen AlIoxurbasen- Stickstoffes 
beträgt 2,6-8 mg Stickstoff, im Mittel 4,63 mg; das Verbältniss von 
Harnsäure· Stickstoff zu Alloxurbasen-Stiokstoff sohwankt von 2,1 : 1 bis 
7,6 : 1. Nimmt man-. die täglich vom Mensohen ausgesohiedene Harn­
säuremenge zu 0,7 g, also Harnsäure-Stickstoff zu 0,2888 g an, 80 

wUrden in Form von Alloxurbasen 0,0481 g Stiokstoff ausgeschieden 
",erden. (Zlscbr. physiol. Ohem. 1894. 20, 176.) ., 

Optisches Verfahrcn, 
tim A.lbumiu und Rarnsiillre Im HRrn zu bestimmen. 

Von A. Clarency. . 
Zu einsr sohnelIen, eXRcten und leiohten UntQTsuobung von Harn, oie 

sich mit geringer Menge der Proben ausführen lässt, benutzt Verf. 
den Ag lot'schen Apparat. 20 ccin Harn werden bis zur vollständigcn 
ll:larheit sorgfilltig filtrirt, wenn nöthig durcb etwas Silbernitrat (1 /. com 
einer Lösung 17: 1000) geklärt und dann nochmals filtrirt. Man bringt 
alsdann 12 cem dss geklärten Harns in eine graduirte Röhre, fügt 8 ccm 
einer Triobloressigsäurelösung von 12,6 Proe. zu, drebt die Röbre 5-6 Mal 
um und lässt S Minuten ruhsn, worauf nochmals 5-6 Mal umgedreht 
wird. Alsdann giesst man die Flüssigkeit in den Apparat und sieht 
durch das Opalglas. In zablreichen Unteranchungen von reinen und 
albumin'ösen Harnlösungen bat Veri. das VerbältnisB der Mongen und 
Diohten EX Q = C gleioh 8,2 gefDnden. Verf. vermutbet, dass man 
eine Schicht von 14,5 mm haben mOBS, um da9 Licht auszulösohen, 

was E = .~ = 1!:~ oder 0,58 g pro 1 I ausmacht. Mangels Tricblor­

essigsäure kann man eich auch der FIUssigkeit von Es baoh bedienen, 
wobei die Oonstante 6 ist. Zur Bestimmung der Harnsäure beb.ndelt 
Verf. den Harn erst mit .einer Kupferlö3ung, welcbe besteht aus den drei 
folg.nden Lösungen: A = 40 g Seigneltesalz, 20 g Natriumbyposulfit, 
260 cem Wasser; B = 3,5 g Kupfersulfat, 260 g Waseer; 0 = Glucose­
syrap von 360. Zu 3 ccm der Lö,ung A wurden 7 ocm der Lösung D 
gefügt und 10 com des Syrups. 26 com Harn werden zUDäobst mit 
0,80 g Natriumcarbonat versetzt und 1/. Stunde auf dom Wasserbade 
erwärmt, um die freie Harnsäure und ihre Salze wieder in Lösung zn 
bringen. 20 com der Flüssigkeit werden nach dem Erkalten und Borg­
fältigen Filtriren"mit 100cm obiger Kupferlö3ung versetzt, gescbüttelt 
und im Apparat optisch untersuoht. Die CODstanto ist 5;6, giebt 
duroh Division mit der Diohte der Flüssigkeilssohicht sofort den Gehalt 
im Liter. (Journ. Pharm. Obim. 1894. 5. Sero SO, 484.) s 

Orgonlsche Stoff'; Im Zuckcrrohrsnfte. 
Von M ax well. 

Im Presssafte betrugen die stiokstoffbaltigBn Stoffe 1,3 Proo. der 
festen und bestanden zu nur 85 Proo. aus Albumino'iden j der Rest ent· 
hielt hauptsäoblioh Amide, und aus jungem Robre konnten Asparagin und 
AsparaginSäure abgesobieden werden. (D. Zuckerind. 1894. 19, 1628.) A 

Pellct'. rccllts(ll'ehcnder Stoff nus ZuckerrUben. 
Von Weisberg. 

Die von Pellet vorgebraohten Erklärungen kann Verf. nur für miss· 
lungene Versuche derselben halten, seine ersten Angaben abzuschwäohen 
und die kalte, wässerige DjgestioD, welche durch dieselben compromitlirt 
ist, als ricbtig hinzustellen. (Sucr. indigone 1894. 44, 658.) }, 

Ueber den Nachweis ,"on Strychnin. 
Von W. P. Mason nnd J. W. Dowman. 

Zum Naohweis des Stryohnins wird die von anderen organisnhen 
Substanzen befreite Lösung des Alkaloids mit Sohwefelsllure aufgenommen 
und durch Oxyda.lioD mit irgend einem Oxydationsmittel die bekannte 
Farbenreaotion des Strychnins hervorgerufen. Verf. prilft die Genauig-

6 
keit der Erkennung bei Anwendung der versohiedensten Oxydations~ 
mittel mit dem Resultat, dass MaDgaosuperoxyd den ersten Rang ein· 
nimmt, dass aber die ReacHon langsamer vor sieh geht und desshalb 
unbeliebt ist. Alles in Allem gab Kaliumpermangauat die gü·ustigsten 
Resultate. (Journ. Amer. Ohem. Soc. 189J. 16, 824.) s 

Die kalte, wässerige Digestion. Von Pell e t. (BulI. Ass. Ohim. 
1894. 12, 380.) 

Pellet'. heisse wässerige Digestion. Von Karpinski. (Doll. Ass. 
Ohim. 1894. 12,405.) 

Bestimmung des Krystallzuckergebaltes der Füllmassen nach einer 
Modification des Karoz'sohen Verfahrens. Von Perepletohikow. 
(BulI. As,. Chim. 1894. 12,407.) 

Täuschungen der post mortem Expertise über Morpbin. 'l:on Da vi d 
L . Da vo 11. (Journ. Amer. Ohem. Soo. 1894. 16, 799.) 

Ueber die tecbnisohe Analyse von Aspbalt. Von Lau," A. Linton. 
(Journ. Amer. Ohem. Soo. 1894 . 16, 809.) 

Bestimmung des Sohmelzpunktes und Zusammensetzung von Kerzen­
material. Von W. E G arrigues. (Journ. Amer. Obem. Soo.1894.16,826.) 

Untersacbung von WoU-, Silber- und Goldslreifen zum Gebrauohe 
boi der Armee. Von Balland. (Journ. Pbarm. Obim. 1894. 5. 86r. 
1894 30, 487.) . 

Die Bestimmung von Phospborsäure naoh der Molybdänmethode. 
Von B. W. Kilgore. (Journ. Amer. Obem. Soo. 1894. 16,794.) 

6. Agricultur-Chemie. 
Ueber die LlIsllchkelt der natUrllchcn 

l'hosphate Im Yerhliltnl.s mit dcr Ernllhrung der l'llilDzell. 
Von E. Pollaooi. 

Viele vom Verf. ausgefübrte Untersuchungen von dem unter der 
cultivirbaren 8nhieht stehenden Boden der Lombardei von Kieselsteinen 
und Sand baben die Verbreitung der Phosphate bestätigt. Wäbrend 
aber die grösste Mengo dieser Dur von sta.rken Säuren angegriffenen 
Verbindungen als unaasimilirbar und für die Ernährung der Pflanzen als 
ganz nutzlos gehalten werden} wurde duroh viele vom Verf. angestellto 
Versuohe erwiesen, dass dae Lösungevermögen des Koblensäureanhydrids 
auf Gesteine viel glösser ist, als man v6rmuthet J und dass duroh 
dasselbe die Pflanzen sioh auch die unlösliohen Phosphato zu Nutze maohen 
können. Das Eisonoxydphosphat wird leicht vom Wasser zersetzt, indem 
es an dasselbe Phosphorsä.ure abgiebt und sich in basiscbo3 Salz ver­
wandelt. Das Eisenoxydulphosphat wird zwar nicht von reinem} wohl 
aber von Kohlendioxyd enthaltendem Wasser angegriffen} in welohem 
nach kurzer DerUbrungsdauer die Anwesenheit des Eisenoxyduls und der 
Phosphorsäure leioht nachweisbar ist. Auch von dem Sande des Tessins 
und von de.n in dem Erdboden der Lombardei zerstreuten Kieselsteinon 
wurde nach dem Verf. an Kohlendioxyd entbaltendes Wasser in kurzer Zeit 
(4-6 Std.)Pbospborsllure abgegeben. Ausserdem trägt auob zu der Lö.ung 
der unlöslichen und als für unassimilirbar gehaltenen Mineralien bei die sabon 
von dem Verf. anerkannte und von Ridolfi und von Saobs bestätigte 
Eigenschaft der Wurzeln der Pflanzen, Kohlendioxyd au •• udunsten. Der 
Verf. ist daberderAnsicbt, da,s die gewöbnliohadoptirteUntersobeiduDg der 
assimilirbaren und niaht ßssimilirbaron Phosphate unrichtig ist, wie daa 
säculare Gedeihen einiger Phosphorsäure bedürfenden Pflanzen auf Erd­
boden, welchem niemals chemischer DUnger zugeführt , wurdo, bestä.tigt. 
DerVerf. hebt auch folgende, dDrcb sei .. Beobachtungen bewiesene Tbat­
saohe hervor: Die löslichen, in dem Erdboden enthaltenen Substanzon, 
welche in die Tiefe während des Rogens hineindringen, steigon während 
der trockenen Jahreszeit durch Capillarität wieaer in die oberen Schiohten 
des Erdbodens. Demnaoh werden nicht nur die Phosphate der oultivir­
baren, sondern auch dipjenigen der untenstehenden Schiohten zur Er· 
nährung der Pflanzen ausgenutzt. Die zur Beurtheilung der Fruohtbarkeit 
eines Erdbodens angestellten Analysen sollten daber nicbt allein auf die 
oultivirbare Schioht, sondern auoh auf die unmittelbar unter derselben stehen­
den Scbiobten ausgedebnt werden. (Rendic. delR. Ist. 10mb. 11104.27,15.) e 

Ucber dle VorbrcnnJlchkelt (les Tabak9. 
Von Viotor Vedrödi. 

Der Verf. slellte UntersuobuDgen an zur Entscheidung aer Fl'age, 
ob die Benutzung eines KunstdUngers auf die Mineralbestandlbeile des 
Tabaks und auf die Verbrennlichkeit desselben eiocn merkliohen EinHuss 
auszuüben im Stande ist; ferner ob sich in dieser Beziehung die ver­
Bobiedenen Dlätter ein und desselben Stamm os versohieden verhalten. 
AlB DüngemiLlel warden verwendet schwefelsaures Kali und kohlen­
saures Kali. Aus den analytischen R'!sultaten g ebt hervor, dass diese 
Kalidünger nioht im Stande waren, den KaUgebalt de. T.baks zu ver­
mehren j es war jedoch die Vermindernng des Cblorgehaltes und in 
einzelnen FälleD die Vermehrung des ge.ammten Asobengehaltes wahr­
nebmbar. Die obemiscb untersuchten Tabake wnrden von K. Kerpely 
auf ibre Verbrcnnlichkeit untersucbt. Es ergab sich, d ... die mit 
Kalidünger cultivirten Tabake besser brannten) ah diejenigen, welche 
keinen Kunstdünger, sondern nur Stallmist erhalten. 
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Die Brennbarkeit des Tabaks hängt unter unseren klimatischen 
VerhärtnisS6n mit dem Aechengehalte eng zusammen, indem dif'jenigen 
Tabake, die mehr Asche gabeD, längere Zeit hindurch besser glühten, 
als solche, deren Aschengehalt kleiner war, und dass der Aecbengehalt, 
sowje der Gehalt 8D löslicher Kieselsäure mit der Reife des Blattes 
und der Art der Ausbildung desselben gleichen Schritt hielt. Die mit 
schwelel,aurem Kali gedüngten Mutterblätter gaben mehr Asche als 
die nicht gedüngten i dasselbe gilt auoh von den übrigen BJätterarteo, 
nämlich den Grund· und SpitzbJättern. Hieraus schliesst Verf. I dass 
unter uuseren Verhältnissen das achwefelsauTe Ka1i den Aschengebalt 
und damit auch dio Brennbarkeit des Tabaks erhöht und dass die 
reilen Blätter, nämlioh die Grund- und die Mutterblätter, wegen ihres 
grösseren Asohengebaltes besser brannten, als die Spitz- und die UD­

reifen Blätter. Der Ohlorf(eholt der Asohe übt auf die Brennbarkeit 
des Tabaks einen grossen Einfluss aus i bei den vom Vort. ausgeführten 
chemischen AnalysenJ bei denen sich die betreffenden Zahlen nicht auf 
die Asche, sondern direct auf den Tabak beziehen, der bei 50-60 0 O. 
getrocknet zur Untersuchung kam, rand er im Doroh,chnitt 0,03 bis 
0,23 Proc. Ohlor; diejenigen 'rabake , welche weniger Ohlor enthielten, 
brannten sohneller. (L.ndw. Versuchsstst. 1894. 45, 295.) '" 

Zusammenhang zwisohen Zuokergehalt und BlaUgestaJtung der 
Rüben. Von Vychniski. (Bull. Ass. Ohim. 1894. 12, 383.) 

Ueber Zuckerrohr-Anbau. Von Droeshont. (Bull. Ass. Ohim. 
1894. 12, 389.) 

Zuokerrohrkrankheit in Mauritius. Von Boname. (Sugar Oane 
1894. 26, 621.) 

Zuokerrohrbau in Indien. (Sugar Oane /894. 26, 642.) 
Zuokerrohrbau in Louisiana. (Sugar Oane 1894. 26. 644.) 
Ueber Petermann's Düngungsversuohe. Von Grandeau. (Sucr. 

. indigone 1894. 44, 670.) 
Ueber die Gunnings'sche Methode zur Bo,timmung des Gesammt­

stickstoffs in Ditn2emitteln. Von W. E. Garrigues. (Journ. Amer. 
Obem. Soo. 1894. 16,795.) 

7. Physiologische, medicinische Chemie. 
Die ClIemisehe Zusammensetzung der pflRnzllehen Zellmembran. 

Von E. Gilson. 
Verr. wendet sich nam,ntlich gegen Einwürfe, die E. Schulze 

gegon seine Untersuohungen über die COllstitution der pflaDzlichen Zell­
membran erhoben hat. Er weist speoiell nach, dass es nur eine Art 
von Oollulose giebt, die sich mit Ohlorziukjod oder Jod und Schwefel­
säure blau färbt, und dass diese auoh bei der Hydrolyse etwa. Dextrose 
lierert. Dass So h u I z e zu abweichenden R esultaten gelangte, ist 
namentlioh darauf zurückzuführen, dnss er die mikroskopisohen Unter· 
suchungen d,s Verf.'s zu wenig berücksichtigt bat. (LeOellule 1894 11,19.) In 

Ueher elle Ursachen der Entleerung der RcserTostolYc uns Salllen. 
Von B. Hanstein. 

Im Gegeusotz zU tilteren Beobacbtungen von von Tighem wei,t 
Verf. n.ob, dass die Zellen stärke- oder ölhaltigor Endosparme sioh 
n.at.iv entleeren, wenn nur für Ableitung der entstehenden Produete 
gesorgt wird. So konnte er namentlich eine vollständige Entleerung 
daduroh herbeiffthreD, dass er die isoHrten Endosperme mit oinem Gyps­
säulchen vorband, das mit dem anderen En~e in eine groses Flüssigkeits· 
menge eintauohtP) während die Entleerung nach kurzer Zeit ganz sistirt 
wurde, wenn das betreffonde Gypssäulchen mit nur ganz wenig Wasser 
in neriihrung stand. - Da beim Mais die Lösung der Stärke an iso­
lirten Endospermen auoh dann stattfand, WSDD die 80g. Klebersobioht 
ganz entfernt war, 80 kann diese nicht, wie Haberlandt annahm, 
als der oussohliessliohe Bildungsheerd der Diastase gelten. Auf der 
anderen Seite zeigen andere Versuche dss Verf., dass der Embryo des 
Samens der Diast.soausschsidung fähig ist. Wurden nämlioh i,olirte 
Embryonen mit einom Brei von Gyps und Stärkekörnern umhüllt, BO 

zeigten die letzteren Dach einiger Zeit deutliohe CorrosioDsorsobeinuDgeD, 
obwohl durch entspreohende Sterilisation Pilze vollständig rern geholten 
waren. Vielleicht beruht jedooh die Diastaseeeoretion in diesem Falle 
dnrauf, dass NijhrBtoffmangel den wach,enden Embryo zu der Seoretion 
veranlnsst hat. Ob bei normaler Entleerung überhaupt ein diastatisches 
Ferment mitspielt odor ob dio EndospermzeUen ohne ein 8010hes arbeiten, 
lässt Verl. unenteohieden. (Flora 1894. Ergänzungsbd., 419.) tll 

Ucber die lnvertlrnng von lIaltoso und lsomllltoso elnrch Refe. 
Von C. J. Lintner. 

Anschliessend nn die Abh81ldlung von E. FischerlI) über den Ein­
fluss der Configurntion auf die "rirkung der Enzyme thoilt Verf. einige 
Beobnchtungen mit, die er bei seinen Versuchen t1ber die Vcrgährbarkeit 
der Isomnltose lUachte. Es wurden auf Maltose- und Isomaltoselösuogen 
wässerigo Hefeau8z0ge, TIefepulver, sowie gereinigtes Invertin einwirken 
gelassen, und es ergab sich 1. dOBS bei der Anwendung von Hefepulver 

") Ohem.-Zig. Rcp&L 1894. 18, 228. 

direct die intensivste GJycosebildung stattfand, 2. dass ein wässeriger Auszug 
schwächer und der Invertinniederscblag nm schwächsten wirkte, a. dass 
Isomaltose leichter angegriffen zu werden scheint als l\Ialtose. Verf. ist 
der Ausicht, dass das Maltose und Isomaltose hydrolysirende Enzym nicht 
identisch ist mit dem Invertin. Zum Schlusse macht derselbe auf den 
merkwürdigen Umstand aufmerksam 1 dass l\1ünchencr Lagerbiero stets 
deutlich nachweisbare Mengen von Glycos8 enthalten, welche jedenfalls 
bei ·der leichten Vergii.hrbarkeit der Glycose nicht vom Malze stamlUen 
und unvergohren geblieben sein kann. Diese kleinen Mengen sind vielmehr 
jedenfalls durch eino hydrolysirende 'Virkung der Hefe auf die Isomaltose 
des Bieres während der Lngf'rung zurUekzuführen. (Zbehr. ges. Brallw. 
1894. 17, 414.) P 

Ueber Papain unel selnon Werth als Dlgostlvum. 
"\7on A. Hirsch. 

Der Verl. äussert sich über die Wirkung des Papa'ns als Digestivum 
dahin, dass das von ihm geprüfte Präparat in FäHen, in welchen die 
Pepsinverdll.uung mehr oder weniger darniederliegt, eiDen voJIen Ersatz 
für diese letztere nicht zu bieten vermag, dass es aber im Stande ist, 
die Peptouiaation leicht verdaulioher, eiweissbaltiger Nahrungsmittel, 
wie besonders rohes Eieralbumin I Milch und rohes Fleisch, wesentlich 
zu lordern. (Therapeut. Monatah. 1894. 8, 609.) ß 

Ueber die Resorption des Carnlferrlns. 
Von W. S. Hall. 

Der Verl. hat das von Sieglried") dargestellte Oarniferrin, welohes 
alle ohemischen Eigensehaften der in den natürliohen Nahrungsmitteln 
vorkommenden Eisenverbindungen besitzt, bezüglich der Resorption unter­
sucht und theilt unter auslührlicher Besohreibung des Verlaufes der 
Untersuchungen seine Resultate mit wie folgb: Das Carniferrin ist rOBor­
bi rb ar ; das resorbirte Oarniferrin geht nicht durch den Lymphstrom 
von dem Darm aUB, a1so muss es dureh den Blntstrom gehen. Dos 
Carniferrin geht nicht als solches in den Harn über i Darreiohung des 
Präparates verursacht, obgleich 6S leicht reaorbirt wird, keine wesent­
liche Vermehrung der Ausscheidung des Ei,ens durch den Harn. Auf 
die Versuche des Verl.'s, die sioh auf die Resorption des Eisens im All­
gemeinen beziehen, muss verwiesen werden. (Naoh einges.Sep.-Abdr.) c 

Ueber Stoffwechsolproduete von MlkToorgonlsmen. IU. 
Von E. v. Sommaruga. 

Verf. haLlo frühei' die Ansicht ausgesprochen, dass Bakterien sich 
dns ihnen als Nübrmnterial zU8ßgendeGlycerin durch Spaltung vonGlycoridon 
selbst verschaffen könnten, und hat nun eine Anzahl von Bakterienarton 
nuf .diese Fähigkeit RoprOft. Von don untersuchten Arten können nur 
Spir. Cholera, Finkler, B.Mctschnikoff, Typhus, Ribbert, pyocyanous 
und Mierococ~us tehagonus als eigentliche FeUspaltel' angesehen werden; 
B. tnpsulatu8 und Spir. DCl10cke spalten DeI noch in geringem l\faoss6, 
RinderfeU aber kaum. Dei einigen Arten, wio beim B. E m m c l' i 0 bund 
den MilohsäurebncilleD, sind die Resultate unentschieden: Als entsohiedene 
Nichtfettspalter können die Bacillen von Brieger, Friedländer, der 
wurzolförlUige I B. mcgatorium und weis86 lIefe betraohtet werden. Bei 
einigen Arten Wßl' sogar die Bildung alkalisoher Producte gegenüber dem 
fellfreien Nührsubstrat vermehrt. Dies ist vielleicht 80 zu erklären, dass 
die Fette auf diese Arten einen Reiz ausüben, der sie zu vermehrter Lebens­
thätigkeit anrcg~, ohne dnss sie desshalb im Stande wären, den diesen 
Reiz ausübenden Körpor für ihre Ernährung zu benutzen. Verf. bezeichnet 
diesen Vorgang nls ncth'e Chemotaxis. Um aUB der dureh Titra.tion er­
mittelten Menge deI' ontstandenen freien Fettsäuren dicMeDge des gespalt.enen 
Fettes zu berechnen, setzt Verf. auf Grund seiner früheren Versuohe_voraus, 
dass ausaer der Abspnltung der in den Triglyceriden enthaltenen 3 Säure­
molecüle t!ine Oxyd at ion des a.bgespaltenen Glycerins zu einer einbasischen 
Säure stnUfindet. Er gelangt dann zu folgender Formel: 

F 
3 Mol.-Gew. der Fettsäuren + C,R,O, - 3 R.O . -, 

- . 2 l:l,tiO, ' 

worin F die Mengo des gespaltenen Fettes in g, s den Minderverbrauch 
an Schwefelsäure, gleichfalls in g, aU8drQ.ck~ Bemerkenswerth ist, dass 
alle Bakteriennrten, welche sieh als Fettspnlter erwiesen haben, pathogon 
sind, die Umkehrung dieses Satzes ist indessen Jlicht stattha.ft. Trotz 
ziemlich srorker Siiurebildung zeigten die Niihrbödon nur ausnahmsweise 
sauro Renction, da die Dildung alkalischer Producte nus dem reiohlich 
vorhandenen stickstoffhaitigen Nöhrmaterial -immer noch übel'wog. Diß 
entstehend on feLtsauren Salze vermögen in der Menge, in welcher sio bci 
den vorliegenden Versuchen auftraten, die Entwicklung nicht zu hemmon; 
vielmehr können gewisse Bnkterienarten thnuächlich ohne Beeinträchtigung 
Fette als Kohlen,toß'quelle ausnützen. (Ztsohr. Bygicno 1894. 18, 441.) sp 

Ueber dlo Wir kung yon ßaktericnprotelnell auf rot zlrrnnlre 
Meerschweinchen mit bcsonclerer ß er Hckslchtigung des ~IIlUl\lns. 

Von Arthur Schattenfroh. 
Naohdem durch Versuche von Bnchn er J Röme r und Klemperer 

festgestellt war, dass die Rea.tion des TuberculinB auoh duroh andere 

") Ohcm.-Ztg. Rcport. 1894. 18, 295. 
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BaktericnproteinB ausgelöst wird, also nioht specifisoh ist, Bohien dem 
Verf. die analoge Untersuchung für das zu diagnostisohen und thera­
peutisohen Zwecken mehrfach empfohlene AIallt-i'n am Platze. Dieselbe 
ergab, dass Bakterienprotei'oe bei rotzlrranken wie bei gesunden Meer­
schweinohen Fieber hervorrufen i die Reaction ist bei ersteren duroh­
sohnittlich stärker, aber i"m Prinoip nicht verschieden. Ganz ebenso 
verhält sich das ProteIn des RotzbacilluB I während das BOg. MaIleiD, 
vermuthliob in Folge eines Gehaltes an Stoffwechselproducten I zwar 
auch keine speoifische, aber bei rotzkranken Thieren durchsohnittlioh 
eine stärKsre Reaelion hervorruft. Therapeutisohe Wirkungen zeigt 
das Malle'in BO wenig wie die Prot€lDo. Als diagnostisches Mittel hat 
dasselbe naoh des Verf.'s Ansioht immerhin einigen Werlh, insofern 
als die Zahl der zu contumacirenden Thiere durch Beschränkung auf die 
gegen MaUern lItypisohll reagirenden veningert werden kann. (Ztsohr. 
Hygiene 1894. 18, 467.) S)l 

Das Staphylococccnhcilsorum. 
Von Viquerat. 

Während der Kampf um den Werth der Serumtherapie nooh durch­
aus unentsohieden ist, wird dieselbe von ihren Anhängern auf weitere 
Gebiete übertragen. Verf. glaubt nach Behring's Muster und M.thode 
ein Staphyloco~oen·Heilserum dadurch erhrilten zu haben, dass er durch 
Impfung einer Cultur von Staph. aureus mit allmälich abnehmenden 
Mengen von Jodtriohlorid Ziegen immunisirte. Phagooytose soll hierbei 
'nioht wirksam sein, es sollen vielmehr die Stoffwechselproduote reizlos 

-und unsohädlich gemacht werden. Die durch da. Serum erzielte Im­
munität ist übrigens von kurzer Dauer. (Ztschr. Hygiene 1894 18,483.) sp 

Ueber die ohemisohe Umwandlung der Grundsubstanz des Knorpels 
bei du Knoohenbildung. Von C. Cha brie. Ist bereits in der "Chemiker. 
Zeitung" ") mitgetheilt worden. (Ann. Chim. Phys. 1894. 7. S6r. 3, 624.) 

Deber die Leukocyten bei croupöser Pneumonie. Von J ohn S. 
Billings. (Jobn Hopkins Hospital Bulletin 1894. 6, 105.) 

Mitlheilungen über Diphtherie und Diphtherie·Heilserum. Von 
Ra u semann. (Therapeut. Mon"teh. / 894. 8, 695.) 

Ueber den eigenthümlichen Charakter der fermentativon Wirkung der 
Heren,ellen. Von Adrian J. Brown. (Journ.Chem.Soo. /894.05 06,911.) 

Beitrag zur Behandlung der Diphtherie mit Heilserum. Von 
Kuntzen. (D. med. Woohensohr. 1894.22, 918.) 

8. Pharmacie. Pharmakognosie. 
Natrium bromatum. 

Von E. Ge i ssler. 
Bromnatrium darf nach D. A.-D. II! höohetens 6 Proc. Feuohtigkeit 

enthalten. Drei Handelesorten, welohe Verf. untersuohte, enthielten jedooh. 
7,16, 16,0 und 17,17 Pro •. Das Trocknen des Nntriumbromids erfordert 
bei 100. sehr lange Zeit, dagegen führt eine Temperatur von 120 bis 
160. in Bebr kurzer Zeit zum Ziele. Es iet nicht unbedeutend hygro­
skopisoh, so dass es in sehr gut verschlossenen Gläsern aufzubewahren 
ist. (1'h"m. Central·IT. N. F. 1894. 15, 709.) S 

W 18m uthsullcy In t. 
Von L. Wolmann. 

Die ITagen.Buohholz.tltiftung des D. A.· V. hatte eine Preisaufgabe 
Jer Untersuohung der Handelspräparate des Wismuthealioylats gesteUt 
und der Aulfindung einer Vorsohrift zur Darstellong eines oODslant 
zusammengesetzten Präparats. Die preisgekrönte Arbeit des Verf. giebt 
in letzter Beziehung folgende Vorsohrift: 26 Tb. grob gepulvertes Wis­
muth werden in 126 Th. auf 75-90. erhitzter Salpetereäure vom speo. 
Gewioht 1,20 in kleinen Mengen eingetragen und gegen Ende die Ein­
wirkung duroh Erhitzen bie zum Sied.n unterstützt. Naoh mehrtägigem 
Steben wird die Flüesigkeit abgegossen und zur Krystallisation ein­
gedampft. Die erhaltenen Krystalle werden mit salpetersäurehaltigem 
Waee.r abgespült und nach völligem Abtropfen der Mutterlauge 48,6 Th. 
der Krystalle in nahezu 200 Th. verdünnter Essigsäure gelöst, die 
rasch filtrirte Lösung mit Ammoniak alkalieoh gemaoht. Naoh dem 
Absetzen des Niedersohlages wird die Flüssigkeit abgezogen und ersterer 
duroh öfteres Aufgeben von Wasser ausgewaschen, bis eine Probe der 
WasohBüseigkeit, mit einem Stüokohen Zink und einigen Tropfen Jod· 
zinkstärkelösung versetzt, keine blaue Färbung mehr erleidet. Dano 
wird der Niederschlag in einer Porzellansohale mit wenig Wasser zu 
einem Brei angerieben, mit 13,8 Th. Salicylsäure ,·ersstzt und auf 
dem Wasserbade unter biaweiJigem Umrühren einige Zeit erwärmt, 
bis sioh die bläuliohweisse Farbe der Misohung in gelbliohweiss vor­
ändert hat. Das Präparat wird sodann auf einem Leinentuch gesammelt, 
stark ausgeprosst und bei einer- 7ö O Dioht übersteigenden Temperatur 
getrooknet. Das so · erhaltene Wismuthsalicylat ist ein weisses, 
lookeres) geruoh- und geschmaokloses Pulver, in Wasser unlöslioh. Es 
reagirt auf feuchtem Laokmuspapisr neutral und enthält 64,66 Proo. 
Bi.O,. (Apoth.-Ztg. 1894. 9, 978.) S 

") Cbem.·Ztg. 1894. 18, f30ij. 
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Uebor Lysole. 
Von J. Weies. 

Naoh den Untersuohungen des VerUs sind die augenblioklich im 
Handel befindlichen Lysole oder Sapocarbole von Sohülke & Mayr, 
Hambnrg, und die der chemischen Fabrik Eisenbütte! als gleiohwerthig 
zu erachten in Dezug aue ihr spec. Gewicht, ihre Farbe und ihren Ge­
halt an Kresolen. Dagegen besteht in der sohwaoh saureD Reaotion 
des Lysols "Eisenbüttel" ein wesentlioher Untersohied, wenn man in Be­
tracht zieht, dass Bakterien in Flüssigkeiten saurer Natur nicht fort-
zukommen vermögen. (Pharm. Ztg. 1894. 39, 898.) S 

AcIdum tannlcQlli. 
Von G. V~lpius. 

Bekauntlich ist in den Galläpfeln neben Gerbsäure auoh Gallussäure 
entbalteD} und das bei der Gewinnung von Aoidum tannicum angewandte 
Verfabren zielt darauf hin, mit den andern Verunreinigungen, wie Fllrb­
stOtrSD} Harzen, Fett, auoh die GaBu~äure zu entferneD, welohe neben 
jenen Stoffen im wa.serhnltigen Aether gelö.t bleiben und duroh Ab· 
trennung der über der wässerigen Tanninlö9ung sohwimmenden Schicht 
beseitigt werden soll. Da nun je naoh der Sorgfalt, mit weloher ge­
arbeitet wird, diese Beseitigung eine mehr oder minder vollständige ist, 
so wäre eine Plüfungsvorsohrift im D. A. ·B. zu erwarteD, was jedoch 
nioht der Fall iet. Nach den Untersuohungen de. Verf!. ist keine der 
im Handel befindlichen Tanninsorten voUetändig frei von Gallussäure. 
Ala einzig zuverlässiges Reagens zum Nachweise der Gallussäure im 
Tannin erwies s!oh das Kaliumoyanid, welches mit Gallussäurelösung 
eine Rothfärbung giebt, .ufGerbsäure aber nioht reagirt. 5·proo. Lösungen 
auoh der besten und hellsten Ger bSä,nresorten, welohe den Anforderungen 
des D. A.-D. durohaus entspraohen, wurden duroh Zusatz von Oyankalium· 
lösnng - für einige Augenblioke wenigstens - blassroe. gefärbt. 
(Pharm. Cenhal-li. N. F. 1894·. 15, 710.) S 

lIeb rßsai be. 
Von E. v. G. 

Für die viel gebrauohte, aber wenig haltbare Hebrasalbe nus gleiohen 
'rheilen Bleipflaster und Olivenöl empfiehlt Veri. den Ereatz des Olivenöls 
duroh gelbes V.eelin. Die Salbe hat bei gleioher Wirkeamkeit den Vor­
zng einer volletändigen Haltbarkeit und einer gleiohbleibenden homogenen 
und gesohmeidigen Beschaffenheit. (Schweiz. W cchenschr. Chem. Pharm. 
1894. 32, 611.) s 

ß rasillall ischo ~lltz· und HcllpftllDzen. 
Von Th. P eckol t. 

Artanthe Velloziana, ein Stra.uoh der StaateD Minos. Bahia., 
Amazona •. Die Blätter dienen zum Tbee nnd zum Klystier bei habituelle!' 
Hartleibigkeit. Die reifen Kätzchen sind Ein energisohes Exoitans. Ent· 
sprechende Verwendnng findet A. 0 If ersian., ein kleiner Strauoh der 
Staa.ten blinos, Bahi&, Rio de J aneiro. 

A. ge D i ou 1 & t 6., in allen tropischen Staaten Brasiliens, heisst in 
Rio de Janeiro "uneohte Jabol'o.ndiu, in den anderen Sta.aten "wilder 
Pfeffer." Die hellgrünen Beeren des Strauches, von mild beissendem 
Geschmaok, dienen als Aphrodisiaoum, eUe Tinot~r bei Migräne und 
neuralgischen Sohmerzen. Dio Wurzel ist offioinell als Diaphoretioum. 
Die PHanze so 11 einen Bestandtheil des Cnrar.giftes bilden. Duroh 
Destillation der Blattknospen erhislt Verf. ein hellgrünes ätherisohes Oel 
von gewürzhaftem, etwas der Minze ähnliohem Geruoh und soharf 
brennendem Gesohmaok. Ferner stellte er einen amorphen, beissend 
sohmeckenden Bitterstoff dar, weloher demnäohst in grösse,er Menge 
zur Untersuchung gewonnen werden soll. Aus der Wurzel rinde wurde 
Pi P e ri n isolirt. 

Ottonia anisum, ein 2-4 m hoher Strauoh aller tropisohen 
Staaten, wird als "wilder Jaborandill bezeichnet. Die Wurzeln sind 
officinell und werden bsi Harnverhaltung und Harngries empfohlen. Doi 
der Destillation mit Waeeer lieferten 10 kg der Wurzoln 10,6 g eines 
hellbrännlichen ätherischen Oeles vom spedf. Gew. 1,036 mit pfeffer· 
ähnlichem Geruch und stark brennendem Gesohmack. Die Untersuohung 
der lufttrocknen Wurzel ergab eine minimale Menge (0,009 Proo.) ein.r 
vom Verf .• Is Ottonin bezeiohneten Substanz. Dasselbe hintOl'bleibt 
beim Verdunsten soiner ätherisohen Lösung in kleinen, mattweisaon 
KryetnUschuppen von heliotropähnliohem Geruoh, mit Schwefelsäure zsr· 
theitt es sioh mit purpurrother, dann zisgelrolhsr und sohlissslioh rotb· 
hrauner Farbe. Auf Platinblech erhitzt, sohmilzt .s und verflUohtigt 
sich sodann. Zur nähereD U ntersuohung reiohte die geringe MeDge der 
SnbstaDz nioht aus. 

O. Warabaoaooura, ein kleiner Strauoh der Staaten Para und 
Ama.onas, wird wie O. anis nm benutzt. (Ph'rm. Rundsch.1894. 12, 285.) s 

Die Epidormis der Samensobale von C.psicum. Von C. Hartwich. 
Pharm. Post 1894. 27, 609.) 

Zur Kenntniss der Badjaga. Von L. Tr.xler. (Pharm. Ztsohr. 
Rnssl. /894. 33, 793.) 

Ueber Galbanumharz. Von A. Conradt. (Schweiz. Wochensohr. 
Chem. Pharm. 1894. 82, 503.) 
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Die einfachen Arzneistoffe der Araber. Von E. Sickenberger. 
(Pharm. Post 1894. 27, 697.) 

Ueber alte deutsche Heilpflanzen. Von C. Hartwich. (Schweiz. 
Wachensehr. Chem. Pharm. 1894. 82, 489.) 

Oeschmacklcser Krecsctsaf<. Vcn O. Sohweissinger. (Pharm. 
Central·H. N. F. 1894. 15, 711.) 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
Storlllsirung von Kellern, Tennen, 

FlisBern etc. mitteist Dßmpfen von Formaldehyd, sowie <lIIS 

Verhalten des Formaldehyds gegen Hefen und Bakterien 
Von W. Windisch. 

Veri. berichtet über günstige Erfolge, welche Trillat, sowie 
Cam bier und Broohet durch Formaldehyd, welches duroh Verbrenuen 
von Methylalkohol in geeigneten Lampen erzeugt war, bei DesinfectioDS­
versuchen erhalten hatten, und empfiehl~ das Verfahren zur Reinigung 
von Kellerräumen, Desiofeetion der LagerfAsser eto. Nach Erfahrungen 
des Verf.'s wirkt ein6 wässerige verdODDte Lösung von Triformaldehyd 
nur hauptsächlich auf Bakterien I während Hefe Dur wenig davon an· 
gegriffen wird i 80 gelaDg es, eine mit Bakterien überreich vermisohte 
Hefe durch Triformaldehyd behufs Reinzüohtung vcn Bakterien zu be· 
freien j auch eine RalLwassermaische I welohe ob ne Zusatz leicht in 
Butter· oder Milchsliuregährung übergeht, hielt sioh, mit einer echwaehen 
Lösung von Triformaldehyd versetzt, mit einem Wattepfropfen ver· 
schlossen, unbegrenzt 18oge. Es scheint, dass, ganz ähnlich wie bei 
der Flusssäure, die Bakterien dem Aldehyd bereits unterliegen, wo die 
Hefen in ihrer Entwioklung und Oährthätigkeit absolut nicht beeinflusst 
werden. (Wochensohr. Brauerei 1894. 0, 1581.) P 

Ueber den gewIIhnlIchen, bel der HarnlnftcUon 
wirksamen pathogenen Bacillus (Baet. coll communc). 

Von Ali Krcgius. 
Ver!. suoht wahrscheinlioh zu maohen, dass der kürzlich von 

Nie 0 lai er bei eiteriger Nephritis gefundene und als neu beschriebene 
pathogene Kapselbaoillus identisch mit dem bei derartigen Erkrankungen 
häufig beobaohteten Baot. ooli sei. Die beobaohteten Unterschiede soheinen 
ihm geringfügig zu sein, selbst die Kapsel, d. h. der im gefärbten Präparate 
sichtbare ungefärbte Hof, soll sioh auoh beim Bact. ocli finden. (Centralb!. 
f. Bakterio!. 1894. 16, 1006.) sp 

ßemerkung Zil (ler vorstehenden Arbeit 
des Docenten Dr. All Kroglus "Ueber den gewllhnllehen, 

bel der HarnlnfeeUon wlrksllmen pathogenen Bacillus". 
Von Arthur Nioolaier. 

Verf. hält seine Ansioht, dass der von ihm aulgefundene Kapsel· 
baoillus BiDer DeueD Art zugehöre, aufreoht. Vom Daot. coli, das im 
selben Falle daneben aufgefunden wurde, untersoheidet eioh derselbe 
in morphologisoher wie in biologischer Beziehung, ganz besonders aber 
duroh die Art des pathogenen Verhaltens gegen Mäuse. Ob die Be· 
obaohtung von Krogius, dlUt8 auah Baat. eali eine Kapsel aufweise, 
riohtig ist, scheint Dach dem, was bisher über diesen 80 ausserordentlioh 
häufig uutersuchten Mikroben bekaunt ist, sehr zweifelhaft. (Centralb!. 
f. Bakterio!. 1894. 10, 1010.) sp 

DIe Bakterien In den Wurzelknllllellen der Legnmlnosen. 
Von M. GODnormaon. 

Aus den Untersuohungen des Verf. geht hervor, dass die Wurzel· 
knöllohen der Leguminosen nicht duroh ein einziges, spaoirisohes 
B. k t e ri umgebildet werden, sondern je naoh der örtlichen Lage des 
CulturbodeDB bewirken dies verschiedene Bakterien: in einem diese, in 
dem andern jene. Die Gabelformen sind Oebildoomplexe, welche während 
des symbiotisohen. wie parasitisohen Verhältnisses in den Pflanzen ent­
stehen und später beim Oeffnen der Knöllohen in die einzelnen Baoillen 
zerfallen, wie solche in künstliohen Nährböden gezüohtet werden können. 
Diese gelangen beim Zerfall der Knölloheu in den Boden, bilden Sporen 
und dringen als Dacillen im Frühjahr wieder in die Pflanzen 6iD, sich 
wiederum während des WaohsthulDs derselben zu Oabelformen umbildend. 
Die symbiotisohen Verhältnisse sind noch nicht eicber bekannt, denn die 
Knöllohenbakterien der Leguminosen sind allein nicht befäbigt, elementaren 
Stickstoff für die Pflanzen verwendbar zu maohen, es sind vielmehr die 
Pflanzen solbst für sich im Stande, ohne Pilzsymbiose elementaren Stick­
stoff aufzunehmen und zu verwertben j die Bakterie-n unteTstüh.en die 
PRanzen hierbei und können theilweis6 zu eiDem höheren Stickstoffgehalte 
beitragen. Ferner ist es bewiesen, dass trotz des Vorhandenseios der 
Bakterien die Pflanzen nicht an einem Mehrgehalt an Stickstoff zunehmenj 
es geht aU8 den mehr8eitig gefdhrten Versuohen auch hervor, dass nicht 
allein symbiotisohe, sondern auoh parasitischo Einflüsse in die Lebens­
verhältnisse zwischen Dakterien un.d Pflanzen eingreifen, sowie dass 
der Wirkungswerth der Bakterien, sowie die Art der Assimilation des 
elementaren Stickstoffs Doch nicht weiter erkannt ist. (Landw. Jahrb. 
1894. 23, 649.) '" 

Ueber das 
Verhalten der Cholera· Erreger bel niedrigen Temperatnren. 

Von Weiss. 
Die Versuche zeigten, dass Cholerakeime der KälteeinwirkunK weit 

besser als in Wasser widerstehen, wenn sie. sioh in ihnen zusagenden 
Nährlösungen befinden. In reinem Stuhl gehen sie hingegen in der 
Kälte ncch sohneUer zu Grunde 'als in Wasser. E. soll daraus gefolgert 
werden, dass anter gewöhnliohen Verhältnissen die mit dem Stubl 
Cholerakrauker in öffentliche Flussläufe gelangten Vibrionen in der Kälte 
in wenigen Tagen absterben. Dei diesen Versuohen wurden die Culturen 
nicht in gleichmässig niederer Temperatur gehalten, sondern abwechselnd 
dem Gefrieren und Aufthauen ausgesetzt. Nach dem Verf. ist anzu­
nehmen, dass die Mikroben sioh dem gegenüber nicht anders verhalten (!). 
Sohruff hatte wahrgenommen, dass durch Frcst scheiubar abgetödtete 
Cholorakeime in zusagenden Nährlösuogen bei monatelangem Verweilen 
in Zimmerlemperalnr wieder auHeben können. Verf. glaubt diesen 
Befund durch den negativen Ausfall seiner Versuohe widerlegen zu müssen, 
obwohl er die Culturen nur 7 und 16 Tage bei Zimmertemperatur beliess. 
Auf Grund dieser oberBäohlichen Bewei.führung kcmmt Verf. zu der An· 
sicht, dass eine Uebertral!:ung der Cholera durch ;Eis nioht anzunehmen ist. 
(Ztsohr. Hygiene 1894. 18, 492 ) sp 

EIDe Farbenreacllon auf die salpetrIge Silure 
der Cnl(uren der Choierabaclllen und einiger anderer Bakterien. 

Von M. Lunkewiez. 
Verf. will, um die inChcleraoulturen auS Nitraten entstehende salpetrige 

Säurs nachzuweisen, das Ori ess·lIo s vay'sohs Rsagens (Naphtylamin· 
Sulfanilsäure) benutzen an SteUe der bisher übliohen, durch Säurezusatz 
hervorzurnfenden Nitrosoindolreaclion. Als Vortheile dieser Reaotion 
werden angeführt, dass sie schon in jüngeren Colturen und zwar inoerhalb 
korzer Zeit eintritt, für Gelatinecuhuren ebenso wie fOr Peptonoulturen 
anwendbar ist, und dass eie eine intensive Färbung ergiebt. (Centralhl. 
I. Bakterio!. 1894. 10,945.) 

Zur DiRerentialdiogno,e ut dia &age", nitht get1'gnet, da btkaPlntlicll eine 
ga",e .dn,ahl Bakterien .alpttrige Sdure Ulden. In diuer Buiehung ist flDti(elloB 
die NitrOloindolreaction J bei welcher weniglte1l1 noch die gleicheeitige Bildung 
'Von Indol erforderlich ilt, t1oTlufithen. 'p 

Eine Beobaehtung 
von Wundlnfeellon durch das Baeterlum coll comwnne. 

Von Conrad Brunner. 
Das genannte Bacterium worde in den eultoren aus eioer auf­

fallend stinkenden UlceratioD, hervorgegangen aus der Verletzung eines 
Fingers duroh einen Holzsplitter , neben Slreptococoos pyogenes vor· 
gefDnden. Der erwähnte, äusserst penetrants Oeruch ist das haupt· 
sächliche Beweismittel dafür, dass nioht der Streptococcus allein die 
Infeotion erregte, sondern dass das Dact. ooli darau betheiligt war. 
(Centralbl. f. Bakterio!. 1894. 16, 998.) sp 

Untersuehungen Uber Illfectionen mit pyogenen Coceen. 
Vcn Johannes Petruschky. 

Die vorliegenden Untersuohungen erbringen den unzweifelhaften 
Beweis, dass bei reinen Streptooocoen - Infeotionen im Anschlusse an 
primäre Eilerungeprooesse echtes Erysipel sich entwickeln kann, dessen 
Streptoeoccen denselbon Virulenzgrad zeigen wie die des Eiterherdes, 
dass ebenso umgekehrt Eiteruogsprocesse aus primärem Erysipel durch 
dieselben Streptooo~cen suboutan entstehen können. Dem entspreohend 
kann man am Kaninohenohr Erysipel duroh Streptococcen versobiedenster 
Herkunft orzeugen, falls nur deren Virulenz eine hinreiohende ist. Alle 
duroh Streptococcen hervorgerwepen Krankheiten zeiohnen sich duroh 
die Neigung zor Hervorrufung einer zaokigen I stark remittirenden 
Temperatur·Cnr.e aus. (Ztsohr. Hygiene 1894 18,413.) sp 

Hellserumstndlcn. 
Von E. Bombeion. 

Um den Bedonken bezüglich der Haltbarkeit des Heilserums abzu· 
helfen, schlägt B. vor, das frisohe Serum sofort bei der für Eiwsiss ge· 
botenen Temperatur einzutrocknAn. Das trookene Serum wäre dann in 
Einzeldosen in sterilisirte Gläser zu geben, gut zu versohliessen und 
zum jedesmaligenGebranohe in abgekochtem und wieder erkaltetem Wasser 
zu lösen. (Pharm. Ztg. 18P4. 38, 873.) s 

Ueber die !I1seh· Infeetlon bel DIphtherie. 
Von Jacob nernheim. 

In Diphtheriemembranen fauden sich neben Diphtheriebacillen am 
häufigsten Streplococcen, kurze und lange, verschiedener Art, weit 
seltener Staphyloeoooen, ferner einige Saroinaformen und in einem Falle 
der Pseudodiphtheriebaoillus. In Mischeulturen zeigt sich ein Antago· 
nismus zwisohen Diphtheriebaoillen und Streptocoocen, der aber stets, 
früber oder später, mit dem Ueberwuobern der ersteren endet. Die 
Staphyloooccen vermögen die Entwioklung der DiphtheriebaoiUen nioht 
aufzubalten, gedeihen aber meist gut daneben. Auf sterilen Filtraten 
von Coccenoulturen zeigten die Diphtheriebacillen bei Staphylooooce.ai\Br 
ststs nur geringe Entwioklung wie auf gewöhnliohem Agar, b.i S1!:.ej)to . • 
occcenagar hiugegen zuweilen ein auffallend üppiges Wachsthum. Dem· 
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Reagentien angegriffen, kann aber mit einem Messer wegradirt werden. -
Die gl.icb. Tint •• mpfi.hlt V.ri. auch für Reag.ntienHasch.n mit heUern 
Inhalt, während .r für .oloh. mit dnnkelfarbig.m Inhalt .in. w.i ••• 
Tint. anwendet. Die •• lbe be.teht aus 3-4 Tb. Wass.rglas und 1 Tb. 
Chinesisch Permanent · Weiss. dooh kann man an Stelle des letzteren 

entsprechend ztigte sich auch bei Misch·Infeotion von Diphtherie mit 
Streptococcen eine sohwanre und schon bei kleineren Mengen bezw. 
in kürzer.r Z.it tödtliohe Erkrankung, während die Staphylococcen 
ziemlich einflu8s1oa blieben. Der P8eu~odiphtberiebacillu8 erwies sich 
auch bei Misoh- Infection im Gegensatz zu abgeschwächten echten 
DiphtheriebaoiUen al. nioht pathog.n. (Zt.ohr. Hygien •. J894 18,529.) sp 

10. Mikroskopie. 
Der DIlferen tlal-ObjecUfthrer. 

Von H. E. lIild.brand. 

, auch gewöhnlichen schwefe1s8.uren B&l'.ft verwenden. Diese weise6 Tinte 
trocknet etwas schwieriger als die sohwarze, und man muss dessbalb 
während der ersten 12 Stunden etwl;ls schonend mit den Signaturen 
umgehen; schliesalich werden sie aber gsnau so widerstaudsfähig wie 
die schwarzen. Zum Sohluss sei noch erwähnt. dass sich diese Tinten auoh 
s.hr gut znm Sohr.iben auf MetaU .ign.n soUen. (Ztsohr. wi.sensobaft!. 

De~ dem gewbhnlichen Objecttisch aufzusetzende A ppnrnt gestattet, 
das Prlipnrnt ohne Griffweohsel in constsote Bahnen (seitlich oder von 
vorne nach hinten) oder in beliebiger nnderer Riohtung zu vorsohieben. 
Es wird dies durch einen eigonartigen federnden Mechanismus bowirkt, l 

weloher eine Differenz in den Reibungsgrössen erzeugt zwisohen den Flächen 
für die Vor- und Rückwärtsbewegung und denen, welchen die seitliche Ver­
schiebung oblieg~. Diese Reibungsdifferenz kann von der führenden llnnd 
ignorirt werden zur Ausführung beliebiger Bewegungen. oder man gestattet 
der herrsoheJld~'n Reibullgegrösse, die Controle zu übernchmon, womit 
alsdann constnnto Bahnen beschrieben werden. (Ztschr. wissenschafU. 
Mikro,kop. J894. 11, 304.) tn 

Ein l Ilkronquarlum, 'Teiches auch zur 
PIlrafflnclnbettung ru r kleine Objecte benutzt wenlen knnu. 

II U Von F. Schaudiun. 

Mikroskop. J894. 11, 331.) 111 

12. Technologie. 
Ueber die U rsnehe 

der WIrkung des Gypszusatzes zum Por tlulldccment. 
Von F. Sobott. 

Verf. hat die Volumveränderungen versohieden zusammengesetzter 
Camente an Prismen im Bausohinger'schen Apparat beobaohtet und 
die ErgebniEse in folgend.r Tab.Ue zu.amm.ng.st.llt: 

DehnuDg pro 100 m Linge in Millimetern. 

. ... ö 
~ ... ~ ~ 1;1 ~ ~.. 9 .dQo · a ~ < 
~..... w foo r.o . ~::. g 

~: 5l 8o~ .5,g=: ........ c3oo _" 1! ... ~ ... 0 ... : 

~ + ~ =-
7 Tage 0 0 + 80 treibt 

28" . 0 0 + 120 stark 
90" 5 0 + 810 

180" 7 -15 +5<10 
270" - 15 - 20 + 575 
860.. -20 -80 +600 
1'1. Jahr - 40 -45 +610 

+ 10 
+85 
+85 
+20 
+ 15 
+15 
+ 15 

-~ . ~ . SO 
~Q~ 
8~~ 
- .. ll 

+ 285 
+ 785 
+1240 

tro.ibt 
stnrk 

Das vom Verf. besohriebene Mikroaquarium besteht aus einem g?­
wöhnlichen Objecttrüger I in dem von der einen Hingercn Seite her eiD 
viereckiger Eiuschnitt eingeschliffen ist, der etwa bis zur :Mitte des Objeot­
trägers reicht und auf beiden Seiten mit Deckgliischen vel kittet ist.. Man 
erhält so ein nach dei' Objeotkante dcs Objectträgers offenes winziges 
Aquarium, aus dem auch bei horizontaler Lage in Folge der Oapillarität 
kein ' Vnsser aUI::ßiessen kann. Will man die in dem betreffenden Aquarium 
enthaltenen 11hiere farben. so kann man direct die Objeottrüger in Cüvelten 
stellen. welohe die verschiedenen Fixirungs- und TinctionsmiUel enthalten. 
In Xylol können schliess1ich die mit CanadabalsDm an den Objecltrögern 
festgeklobten Deokgläser abgelöst und darauf das Object in der gewöbnlicb~n 
Weise 'in Canadabalsam eingeschlossen werden. Will Vel'f. das Mikro~ 
aquarium zur Einbettung kleiner Objecle in Paraffin benutzen, so macht 
er den Einschnilt in dem Objecttriiger dreieckig und klebt die Deckgläser 
mit Fischleim auf. Die mit Xylol durchtränkten Objecte werden dann in 
dßs senkrecht aufgestellte Aquarium übertragen, in welchem sie zu Boden 
sinken und sich an der Spitze des Dreiecks ansammeln. Das Xylol wird 
dann durch Paralfill ersetzt und der Objecltrfiger scbliesslich in kaltes 
\Vasser übOl tragen; hierin erstarrt das Pnraf6n plötzlich, contrahirt sich 
etwas und löst sich daher von den Glaswiinden des Aqunriums los, auch 
der Fischleim löst sieh in Wss6er und der Paraffinblock ist zum Schneiden 
fertig. Um schliesslich das Mikroaquarium zu:- Orientirung kleiner Objecte 
vor dem Schneiden zu benutzen, bringt Verf. einen unter dem Nnmen 
Pengbo.war-Djambic kilufHohen Verbandstoff, der ein äU8Se1'8t feinfnseriges 
F ilzwerk dnrstellt, mit dem Xylol in dns Aquarium. Das in eine mit 
einem Holzstäbchen gebildete kleine Grube eingetragene Object wird daDn 
durch die fe inen Fasern in der gowünsohten Lage, die man natürlich unter 
dem Mikroskop feststellt, gehalten, und das Xylol kann nun duroh Paraffin 
ersetzt werden, oder die Orientirung kann orst im Paraffin auf dem beiz­
hnren Objeottisoh erfolgon. Beim späteren Schneiden bietet der Faserstoff 
keinen Widerstand. (Zt,ohr. wissenschaft!. Mikro.kop. J894. 11, 326.) tn 

Y I." -60 -60 +680 

"'+ + 50 
+210 
+SOO 
+SS5 
+4% 
+600 
+8S6 

+190 
+6Oö 
+705 
+77. 
+8S0 
+920 
+940 

ZweI noue Färbungswlttel f ür ](erlsteme. 
~on A. Lemaire. 

Vel t. empfi.hlt zur Färbnng d.r ZeUm.mbranen jag.ndlicher Pflanz.n­
theile zwei als Schwarzbraun und Ke r nschwarz bezeiohnete Farb­
stoffe. Der Färbung mit diesen lässt er eine suocessi'ie Behandlung 
mit Kalium- od.r Natriumhypoohlorit und Kalilaug. vorau.gehen. (BulI. 
Soo. botan. d. F r. 1894, 88.) tn 

Iu tra· hydrau Iischer Hochdruck als ein e neue Fo rschungswethode. 
Von St. von Stein. 

Verf. beschreibt einen aus Phosphorbronce gefertigten Compressions­
cylinder, welcher Drucksteigerungen bis zu 700 nt enthii.lt. Er fand mit 
Hülfe desselben u. A., dass eine 10 Minuten Jange Pressung von 600 at bei 
14-15 0 O. zur Tödtung von Bakterien nicht. genngt. (Ztsohr. wissensohaftl. 
Mikroskop. J894. 11 , 321.) _ tll 

VorschlUge 
zu einer l"lllloncllen Slgnlrung von Prltparaten nnlllteugentlen. 

Von E . Schoeb. l. 
Verf. zeigt, wie sioh unter Benutznng entspreohender Abkürzungen 

alle auf ein beliebiges P räparat bezüglichen Bemerkungen auf diesem 
dir.ct anbring.n I .... n. Er .mpfiehlt hi.rzu ein Gemisch von 1-2 Th. 
Kali- oder Natronwa.sergl .. und 1 Th. flÜ8sig.r cbinesischer Tnache 
(Li~uid Obine •• Ink von E. WolH u. Son, London). D ... elbe wird 
mit einer g.wöhnlich.n Stab!- od.r Zeioh.nfed.r aufg.tragen, haft.t nach 
dem Trocknen fest auf GI .. , wird duroh k.ine. der in Frag. kommenden 

Di. grö •• t. Volnmbe.tändigk.it z.igt d.r nur Kalk uud KieselsIlure 
enthaltende Oement; .elbst 100 Tb. d •••• lben mit 63 Th. Gyp. g.mi.oht 
zeigen naoh 1'/, Jahren keine Dehnung, sondern eiDe geringe Volum­
verminderung. Wesentlich anders verhält sjoh der aus Kaolin hergestellte, 
neben Kieselsäure 12,53 Proc. Tbonerde enthaltende Cement, welcher 
schon obn.Gyp.zusatz .tarke D.bnung und, mit 63 Tb. Gyp. (OaSO. +2 aq) 
auf 100 Tb. Cement versetzt, starkes Treiben zeigt. Der Gypszuaatz wa.r 

.auf Grund der von Miohaelis angenommenen Doppelverbindung von 
Gyps mit Kalkaluminat AI,O" 3 OaO + CaSO. den vorhand.n.n 12,03 Proc. 
Thonerde entspreohend bemessen. Während der Eisenoement an sioh 
wie ein guter PorHandcement sieh verhält. zeigt er mit Gypszusatz fort. 

' schreitende starke Dehnung, so dass ähnliche ohemische Wirkungen wie 
zwisohen Gyps und Kalkalumina.t auch zwischen Gyps und Kalkferrat 
eintreten. Die Verbindung 2 CaO AIIO, zeigt von vorneherein starke 
D.hnung, die .ich duroh Gyp.zu.atz noch erhöht. Um .in.n Ei nbliok 
in die chemisohen Vorgänge zu erhalten, welche dieser Ersoheinung zu 
Grunde liegen, wurden von der gesinterten Verbindung 2 CaO AI,Oa 
Mischungen mit 1,2,3 Aeq. wasserhalt.igem Gyps bereitet, in eiper Aohat­
sohale fein zerrieben und je 2 g in Kölbohen. die vorher gewo$en waren, 
mit 50 ccm Wasser übergossen und so deren Wasserau(nabmefäbigkeit 
A.prüft. Währ.nd 100 Th. der V.rbindung AlsO, 20aO bei d.r Erbärtung 
in Wa •• er nnd Bildnng deo Hydrates mit5 Aeq. W .... r 41,92 Th. Was.er 
aufn.hmen, w.rd.n von 100 Tb. Al.Os 2 OaO o.i G.g.nwart von 2 Aeq. 
Gyps nnd Bildung der Doppelv.rbindung mit 18 Aeq. Wa.ser 117,38 Th. 
W ... er n.u aufgenommen, wodurch ,ich da. Tr.ib.n .rklärt. (Thonind.-Ztg. 
1894. 18, 819.) ~ 

Ueber dlc Bestimmung der BIndezeit von Porthmd-Cement. 
Von Schiffner. 

Um die Versuche zur Bestimmmng des Einflusses der Temperatur und 
des Wasserzusatzes auf das Abbinden von Portland·Cementniobhu compliciren, 
wurden nur Temperaturen gewählt, wie sie der Wirkliohkeit ontspreohen, 
nämlich 0-1', 7-80, 15-160 und 22~230 0., wäbrend der Was.er­
zusatz von 27 Gewichtsprocenten steigend auf ao, 33, 36, 40 und mehr 
festgesetzt wurde. Aus dtln bisherigen Ergebnissen lüsst sich schliessen: 
1. die Abbindung ist weder der Temperatur noch dem \Yassorzusatz einfaoh 
proportional, 2. bei niedriger Temperatur ist der Wasserhedarf fllr den 
Mörtel geringer und die Grösse des 'V 88serzusatzes von viel stärkerem 
Einfluss als bei höheren Temperaturen. Daraus folgt, dass aus der jetzigon 
normengemiissen Ermittelung der Bindel!:eit keine Schlüsse auf die Abbindung 
des Portland-Cementes bei Verwendung unter anderen Verhältnissen gezogen 
werden können. Die Arbeiten werden fortg •• etzt. (Tbonind.-Ztg. J894.18,846.) ~ 

Relnfllrb lge Yerblender . 
Das Ohem. Laboratorium rur Thonindustrie von Ptof. Dr. H. Segor 

und E. Cramer hatte ein Verfahren mitgetheilt, die Menge der in Ziegel. 
thonen vorhandenen, zu AusschlAgen Anlass gebenden Salze auf einfnche 
\Veise zu ermitteln, und als zweokmiissig empfohlen, dreiviertel der Sulfate 
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durch Chlorharyum und das letzte Viertel durch die doppelte äquivalente 
Menge ,Bnryumcarbonnt zu zersetZ('D, Dm die AuswilteroDgen sicher z.o 
vermeiden. In einer Reibe von weiteren Versuchen wird die Brauchbarkeit 
dieser Methode experimentell n.cbgewiesen. (Thonind.-Ztg.1894. 18, 841.) T 

Schmldt's IIelssdampJ'motor. 
Von Minsson. 

Diesem Motor steht jedenl.lls eine bedeutende Zukunlt bevor, denn 
die von maasegebendster Seite angestellten UntersochuDgeD beweisen, 
dass m.n nur 7-8 kg D.mpf lür die indicirte Pferdekraft in der Stuude 
verbrauoht, also nur 0,8-0,9 kg Steinkoblen, und zwar selbst bei Maschinen 
von nur 4.0 e. Die Maschinen selbst sind sehr vervollkommnet und 
bieten voll.tändige Betrieb •• icherheit; Gel.hr ist durch.u •• u.gesehlo •• en. 
(D. Zuckerind. 1894. 19, 1626.) }. 

Secbsfacher Verdampfappnrat. 
In der Zuckerf.brik G em bio ux in Belgien i.t ein Secb.körper 

(wohl der einzige seiner Art) in Tbätigkeit und liefert in jeder Hin.icht 
genz vorzügliche Result.te. (Journ. I.br. sucre J894. S5, 49.) }. 

II u ch's FUllmnssenmalsche. 
Von Duroau. 

Ver 1. bericbtet, dass sich diese Kocbmaische in französischen und 
belgi.chen Fabriken be.ten. bewährt und .lIe Versprechungen des Er­
finders vollkommen bestätigt h.be. (Jonrn. I.br. sucre 1894. 3ö, 49.) A 

Uelnlgoogsverf.hren für FUlIms6sen und Zucker. 
Von Manoury. 

Man Oll ry schlägt vor, die Füllmassen und Zucker, in Ge(ässen 
mit Rührwerk, mitte1st Syrupen von fallender Reinheit methodi.ch aus· 
zuwaschen, indem man nach jedesmaligem Durohrühren anhält, den 
Zucker absitzen lAsst ucd den überstehenden Syrup abzif"ht, um ihn 
dem nächsten W.schgofll •• e zuzutühren. (Suor. indigone 1894. 44, 666.) 

Dit&e8J der Ielte nach ktineswegs neue Verfahren dllr/le praktisch grauen 
Schwierigkeiten begegnen und nicht 80 einfach '" ha'ldhaben sein, wie der Er· 
{inder 11orau"etet. ). 

Neues Sartrelnlguugsmlttel. 
Von M.umene. 

Ohne nAhere Argabfn zu maoht"n, theilt Verf. mit, dass er im 
Kaliumpel m.ng.n.t ein Millel gofunden h.be, um Zuckerlö.ungen jeder 
Art ohne erhebliche Kosten und ohne Anwendung neuer App.r.te voll­
ständig zu reinigen, 80 dass man aus Rübensäften, Syrupen und selbst 
Mel.,sen direct Raffin.de herstellen k.nn. (Journ f.br. sucre J894. 3ö, 61.) 

KaJiul7lpennanganat ilt tur Reinigung tuckerhalUgu }.A&ungm &chon wieder­
lwlt emvfoMen worden, bi&her a~er stets ohne dauernden oder ilberhaupt nach-
wei&baren Erfolg. J. 

J Re ks on's elt'ktrolytlsche Saftreinigung. 
Dieses Verl.hren, d.s .uf der Bildung von Thonordehydrat duroh 

Elektroly.e mittel.t Aluminiumplatten beruht, bietet nioht nur d •• selbe 
an Versprechungen wioaUo bisherdagewesenen ähnliohon Verfn.hren,sondern 
vermag sogar nooh ndie oxydirten sticksloffhaltigen Substanzen des Saftes 
in krystalli.it ten Zuoker überzulühren." (J ourn. f.br .• ucre J894. S5,49.) }. 

Der Baryt In der UohrzuckorflllJrlknUolI. 
Von Beaufret. 

Der Verl. stellt .lIe Einwände S.ill.rd' s .Is gegenst.ndelo. hin 
und greift ihn in nnreprodncirbarer Weise pereönlioh anj wirkliohe 
Beweise seiner eigenen Angabeo, auf die es dooh vor Allem ankäme, 
giebt er aber nioht, sondern wiederholt sie nur abermals und versiohert, 
da.s sie gen.u .. treffend •• i.n. (Journ. f.br. suore 1894. 85, 49.) ~ 

Der Baryt In der ItUbenzuekertnbrlknUou. 
Von Brevier. 

Verf. beriohtet, d ••• die Arbeit mit Baryt q.antit.tiv und qualit.tiv 
bessere R~.u1tate Iielere a1. die frühere mit K.lk, und lührt einige 
Zahlen an, die aber versohiedene Arbeitsperioden betreffen und da.her 
keinerlei Vergleiohe zul •••• n. (BulI. As •. Chim. 1894. 12, 567.) }. 

U~ber Ausbeuten russischer Uafflnerlon. 
Von S.chs. 

Verl. ist der An.ioht, d.ss die Zahlen, welohe die k. teohuische 
Gesellschaft in Kiew angab, wenig beweisend sind, da der betreffenden 
Sitzung nur wenige und nicht genügend s.ohkundige Mitglieder .n­
wohnten, dass aber auch diesen Zahlen Dach der Raffinationsverlust 
nicht der Rode werth ist. (Suor. Beige J894. 28, 152.) 

Der Ver/. tieht 110m &ogen. Rendement du Kf'ydollJuckers altch noch den 
llohf'luckergehalt der Melone ab, wobti u freilich nur 0,168 Proc. 01& DiOere"" 
d. h. ou VerluBt erQbtigtj diue Rethenweile ist aber jedenfall& "icht ,tatthaft 
und wiirde .tatt dt& Vtf"lultu logar ein PIUI ergeben, wenn tnan ausser den 
48,3 Pf'oc. Rohf'lucker der Melcu&e auch noch jenen Betrag all llohreud:er ab­
t(Jge, der ihren 17,0 Proc. I"vutellcker entspricht, die doch auch DU! Bohrtltcker 
entstanden sitld! 1. 

UnbcsUmute Betrlebsvcriusto. 
Von Decker. 

Diese Verlnste sind in die.em Jabre beträohtlioh und rühren jeden. 
f.ll. von rechtsdrehenden Stoffen unbek.~mter N.tur her,. welche die 
Polarisation und Reinheit. der Rüben übertrIeben hooh oTschoUlen lassen. 
(BulI. A.s. Ohim. J894. 12, 867.) }. 

Die Incrust.tionen der Verd.mplkörper. Von Pellet. (BnlI. A ••. 
Ohim. 1894.12,872.) 

Controle der Rohrzuckerlabriken . Von Zevallo.. (BulI. As •. 
Chim. 1894. 12, 422.) . . . 

Regu1.tionsmes.gefä •• IUr DlffuslOnss.lt. Von 0 erny. (Böhm. 
Ztschr. Znckerind. 1894. 19, 141.) 

Aneroide zur Verd.mpfung.·Oontrole. Von Fric. (Böhm. Ztaohr. 
Zuokerind. 1894. 19, 168.) . . . 

Beob.ohtungen über .me"k.U1sche. Terpentinöl. Von J. H. Long. 
(Journ. Amer. Ohem. Soo. 1894. 16,847.) 

Ueber den Ers.tz des Kalke. im Mörtel. Von Orazio Rebuff.t. 
(Einge •. Sep.r.t·Abdrnck vom ~.bor.tori~ di Ohimica d"n. R. Souol. 
di App)ic.zione per gl'lngegne" In N.poh.) 

13. Farben-Technik. 
Flxlrung '1'011 DJamlnfarbell durch 

nnchlriigUeho Behnlullung der Flirbungen mit ~Ietallsnlzen . 
Von A. Kertesz. 

Verf. verweist .uf den Umst.nd, da •• die vollkommen wa.oheohte 
Fixirung der direotlärbenden F.rh.toffe neben der Fixirung durch 
Diazotiren und Entwiokeln bbi einzelnen auah durch eine Naohbehandlung 
mit Met.Il •• !.en aul der F.ser möglioh ist. Die Fixirung durch N.oh­
beh.ndlung mi~ Met.II •• lzen erfährt d.s erste Mal . in einem Patente 
der Farbonfahriken vorm. Friedr. B.ye,r & 00. b.i Gelegenheit 
des sog. Verkupforns von Benzo- Azurin Erwähnung. Das betreffende 
Patent stützt sioh auf die Wahrnehm.ung, dass gewisse von Diamido­
diphenoläthern sioh .bleitende Farbstoffe duroh eine N.ohboh.ndlung 
mit Kupfer·, Zink- oder Nickel •• lzen waseheoht fixirt werden können. 
Ein grö.sere. G.biet der Naohb.h.ndlung umfasst ein neuere. englisches 
Patent d~r Farbwerke vorm. Meister Ludus & Brüning, in 
welchem d.s n.ohträgliche FIXiren mit Ohromoxydsalzen aller direot­
färbenden Farb3toffe, welchQSalioyJsäa.re, Kre30tinsällI'e, Oxynaphtoesäure, 
Dioxynaphtalinmono· und ·disulfosäure als. Componenten enthalten, be­
anspruoht wird. Diese N.chbeh.ndlung mit Ohromoxyd.alzen, speoiell 
mit Fluorchrom, wurde jedoch von der Firm. Leop. O •• sell. & 00. 
lür Di.mineohtroth ~' .ob.on .oit Janu.r 1892 und auch für Di.minbronze 
empfohlen. Neben dieson beiden Methoden zeigte sioh bei einzelnen 
F.rbstoffen eine weitere Fixirung d uroh n.oht.räglich. Behaudlung der 
Färbungen mir,. AlkalidiohromatoD möglioh, und zwar beruht die Fixirung 
dieser Farbstoffe ansoheinend auf einer Oxydalionswirkung, denn os 
kann derselbe Effcot ).Dit grU~srrfr odt-r gelingerer DeoinfluBsung der 
NUance mit den versohiedenen anderen OxydaLionsmilteln auch erreioht 
werden. Die N.ohbehandlnng mit Kupfervitriol wird au'g.führt, 
indem die W •• re, j. n.oh der T.eee der NU.noe, mit 8 bezw. 6 Proo. 
Kupfervitriol 1/._1/. Stunde bei 80. C. babaudelt wird. Di.minbrillant­
blau G, Diaminorange D, Dia.minbraun S G, Diaminbronz8 G, Dißmin­
gelb N können .0 d.r N.ohbeh.ndlung mi. Kupfelvitriol untenvorfen 
werden, und e~ zeigt sioh in .lIen Fällen oine Erhöhung der Lioht­
echtheit bei verbesserter Wa.chochtheit. Die N.chbeh.ndlung mit 
Fluorohrom erlolgt, indem die Färbungen, j. n.ch der Tiefo der NU.nce, 
mit 1-5 Proc. Fluorohrom koohend n.ohbehandelt werden. Es zeigt 
sioh eine fixirende Wirkung bei Diaminecbtroth F, Diaminbronzo G, 
Di.minbr.un Mund Bund Diamingelb N. 

Die Nachbehandlung mit Kaliumdiohromat wird vorgenommeD, 
indem die Färbungen mit 5-4 Proc. Kaliumdiohr.m.t 10-15 Minuten 
kochend naohbehandelt werden. Eine fixirende Wirkung tritt ein b.i 
Diamintiefsohwarz S9, Diamintiefsohwarz 00, Diaminbra.\lD Mund D. 
Bei den beiden letzteren Farbstoffen ist die N.ohbehandlung mit halb 
Kupfervitriol und h.lb Kaliumdichrom.t gUnstiger. 

Die Mögliohkeit, die Farb.toffe der letzten Gruppe mit Oxyd.tion.· 
mitteln waschecht zu fix iren , gesta.ttet die Verwendung des Diamin~ 
tielsohw.rz SS .1. Untergrnnd für Anilin.ohw.rz und der beiden br.unen 
Marken in Oombination mit O.techu. Durch die Oxyd.tion, weloher 
diese unterworfen werden, fixiren sioh auoh gleichzeitig diese Diamin~ 
f.r ben. Als die wiohtigste Nachbehandlnng bezeiohnet Verf. Diamiutiel­
schwarz S8 mit Kaliumdiohromat, Diaminbraun B· mit Kaliumdichromat 
und Kuplervitriol und Di.minbronze mit Fluorchrom. (Färber- Ztg. 
J894/95, 65 und 82.) " 

Dlnmlnornllge Bund D1nmlnlJraun 3 G. 
Um diu vor einiger Zeit gebraohten zwei braunen Farbstoffe Diamin­

braun Mund B, welohe sehr Iiohteohte d.nkelbr.une Nü.nc.n geben, 
mehr noch gelbbraun nüanoiren zu können, bringt die Farbenfabrik 
Leop. O •• sell. &, 00. die bei den obengen.nnten direotfärbenden F.rb-
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stoffe in den Handel, die auch allein zur Herstellung oranger bezw. gelb­
brauner Färbungen empfohlen werden. Gefärbt werden sie mit 3 Proc. 
Soda, 15 Proc. Glaubersalz. In Wasch- und Lichtechtheit sind die Farb­
stoffe den Baumwollbraun-Marken und ähnlichen bisher gebrauchten 
Farbstoffen überlegen und stehen gegen Diaminhraun i\I nur wenig 
zurück. Die Säure und Bügetecblbeit iet sehr gut. Ausaar für Baum­
wolle werden die Farbstoffe für H.lbseide, Halbwolle, Wolle und Seide 
empfohlen. (Nach einges. Original.) " 

Snmbesl-G-ran B. 
Die Actien-Gosel1schnft für Anilin-Fabrikation, BeTlin, 

bringt einen Deuen directfarbenden Farbstoff' nufden Markt, welcher sowohl 
für directo als auch für diazotil to Färbungen verwendet werden kann. Die 
direct erhaltenen blaugrauen bis schwarzblauen Nüancon zeigen eine gute 
Lichtechtheitj da.s Prouuct wird besonders für Misch- und Mode-Nüancen 
empfohlen_ Der Farbstoff egalisirt gutj die Färbungen verä.ndern ihre 
NUance nicht , weder duroh heisses Tcor-knen nocb durch Bügeln oder 
Oalandern_ Die dil\7,.otirten Färbungen ' sind wa.schecht und bluten nicbt 
in mitgewaschencs WeiBS. Man orhält mit ß-NaphtoJ, Resorcin) Tolnylcn­
diamin t.lunkelgraue Nüancen, mit Amidonaphtoläthel' Marineblau. Für 
Wolle wird der Farbstoff zur Herstellung von walkechtem hellen Grau 
empfohlen, obenso für Halbwolle und besonders für Halbseide. (Nach 
einges. Original.) " 

AZOl,h60inblllu R uIlll G. 
--Zwei Ma.rken basischer Farbstoffe desFa rbw er kes G ri ealt ei m a.M. 

Man erhält auf vorgebeiztor Baumwolle riohtige Iodigonüancen von 
guter Licht-) Waßch- und Sänreechtheit. Dio Baumwolle wird während 
6 Stunden mit 20 Proc. Sumach gebeizt, hiorauf giübt man demselben 
Bade 2 ProD. Zinnsalz zu, oaer man beizt 2 Stunden mit 3 Proc. Tnnnin 
und dann mit 1-2 Proc. Brcchweinstein. Das Färben erfolgt wie 
üblicb auf frischem Bade. (Naob einges. Original.) " 

Nuphtol prilJlllTut lou. 
Unter dieser Bo?eichnung bringt die Firmo.Fa briq ues des P rod u i ts 

Chimiqu6a da Thann et de Mulhou~e ein Präparat in Handel, 
welches nnch einem von La u b er und Ca bert i zum Patent angemeldeten 
Verfahren hergestellt ist. Es beruht auf der Wahrnehmung der Ge· 
nannten, dass. wenn ein AntimoDsalz dem fJ- Naphtolnatrium beigefügt 
wird, die mit Naphlol gepflatschte Daumwolle nicht mehr an dor Lufe 
brliunlioh wird, J'ornel' dnss hierdurch ermöglicht wird, basische Farbstoffe 
aut mit ß-Naphtol priiparirte Waare aufzudrucken, ohne dass diese nach 
dom Drucken dünn noch mit Brechweinstein behandelt werden muss. 
(Nach .inge •. Original.) 

)Jas llräu1Ilic"werden der mit p ~ NapMol prdpari,lw BaulIlloolie loar bis 
heute tltatsciclllich eint: G't,lamitlU. Man musste derselben ü, der rv eist 1{ec/uuwg 
tragen J dU$8. mau die prUparirten Sliicke floct. denselben oder höcJ;slt.1I8 dm 
fläch8ten Tag bedruckte. IV tllU die Kosten der Präparation nicht :m hoch 8illd, 
'0 dürfte die Erfindung eble wesentliche praktische YerbesseruJlg involvirtn. ~ 

Debel' das Wesen des Färbeprocessea. Von G. v. Georgievics. 
Ist bforeils in der }}Chemi!rfr.Z .. itung"U) milgetheilt worden. (Mittheil. 
des technolog. Gewerbe-Mus., Wien 1894. 4, 349.) 

15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 
Ucbor TbermoelemClllO aus Jletallen uud Snlzlösllngen. 

Von A. Hagonbach. 
Nach einer kurzen ZusawIDt>nsu·Jlung der fruher über TbermostJ öme 

zwi:-lcben 'Motallen und Elektrolyten angeatellu'!l VertlUcho, besohreibt 
Vel f. den -ron ibm angewendeten Apparat, den er 80 construirte, dass 
Ströunlllgen während deI' ])rwnrmung nicht auftreten konnten. Als 
Elektrod~1l nahm er entweder die Metallo, deren Salzlösuugen geprült 
wurden, oder Pla.tinelektrorlen. Obwohl es schwer war, dia letzteren 
ganz gleich herzustelIon und ('ine gcrioge Potentialdifferenz bei den zu 
den Versuohen verwendeten blieb, so konnte dies deren Ergebnisse 
nicht beeinträchtigen) weil ea bei ihnen nicht nuf die Potentialdifferenz 
selbst, sondern nur auf ihre Schwankungen ankommt, die 0,006 Daniell 
-nicht übtr3ticgen. Die Beobachtungsmethode war die der CompeotJation 
'Von du Boi!-t Reymond. Untersucht wurden wit Elektroden der ent~ 
sprechenden Metalle Zinkchlorid und die Sulfate von Zink} Kupfer und 
Cadmium I Init Platinelektroden} aussar den genannten Sulfaten noch 
Koba.hsulfat und Cbromalaun, endlich Kupfer- und Ca.dmiumchlorid. 
Mit Hülle der ersten Venmohsflnordnung ergab sich: 1. dass die Unter­
schiede der Therwokriifte in Folge der Concentratioo8änderun~en für 
die verHchiedenen Salze ungleich groBs sind und dass die Maxima der 
Thermokräfte für gleiche Säuren an gleichen Stellen liegen, 2. dQ.s8 die 
Thermokräfte Tll!Jcher al~ im Verhältniss zur TemperflturdifFerenz steigen, 
BO zwar, das8 die Abweichungen \'"OD der Proportionalität bei ver­
dünnten Lösungen gtÖdSer Bind, endlich 3. dass die Thermokraft mit 
grösseler Verdünnung in Uebereinstimmung mit der N ernH t' scben 
Theorie einem Grenzwe.rthe zuzustleben scht1int. Die Versuche mit 
.Platinelektroden führten zn folgenden Sätzen : 1. Die Thermokräfte ver­
-- ") Ohoin.·Zt~. 1894. 18, 19ÖÖ. 

halten sich bei gleiohen Säuren bezüglich der Grössenanordnung und 
dsr Concentration sehr ä.hnlich . 2. Die Unterschiede der Thermokräfte} 
welohe durch Concentrationsverschiedenheiten bedingt werden, sind im 
Allgemeinen viel grösser, als bei den Elementen mit umkehrbaren 
Elektroden. 3. Der Verlanf der Thermokraft mit st.igender Temperatur 
ist nur von dieser selbst abhIlngig. 4. Das Verhalten der beiden Modi­
ficationen des Chromalauns ist ein ver8ohiedene~, der Uebergang von der 
violetten zur grünen zeigt sich in einer bedeutenden Zlloahme der 
Thermokraft im positiven Sinne. (Wied. Ann. 1894. 53, 447.) d 

Die ClrcnlaUonnorrlchtnngen an elektrolytischen Apparatcn. 
Von P. Schoop. 

Verf. beschrt>ibt oine Anzahl Vorrichtungen, welcbe im Gebrauohe 
sind, um eine oder mehrere Flüssigkeiten in ELekll'olyseuren, Aocu­
mulatorenzellen otc. in fortwähnnder Bewegung zu erhalten. WirkUDg 
der Sohwere bei sohief ge'tellten Zellen in Umdrehung versetzte Sohöpf­
räder} wirbelnde Bewegung} welche die rotirenden Kathoden der Flüssig­
keit ertheilen, Centrifugal- und andere Pumpen, Strömungen, die duroh 
einseitiges Erwärmen errE'gt ,verdeu, sohwankende Dewegungen, in 
,velche die Flü .. igkeiten durcb plötzliohes Fortbewegen oder Anbalten 
der Zellen (in Accumulatorwagen) versetzt werden, das sind die Mittel, 
welcbe zur Anwendung kommen. (Ztschr. f. Elektrotechnik u. Elektro-
chemie 1894. 1, 349.) d 

StuIlien iiber die elektrolytlscho 
ßlldllng Ton nnterchlol [gslIllren und chloTsanTcn Salzcn. 

Von F.Oettel. 
Naohdem Verf. a.uf die grossen Vorthoile hingewiesen hat, welohe man 

erreioht, wcnn man bei solchen Vers\1ohen nioht nur Gaeprobon entnimmtund 
analysirt, sondern diE'stlben auch mit don zu gleioher Zeit in einem einge­
sohalteten Knallgt1svoltameter entwickelten vergleicht, untersuohte er die 
Zersetzung von wässol iger CJJlorkalium!ösung duroh den Strom. Geringe 
Slromdichle an der Kathode erwies sich sohädlich, aber ebenso auoh an 
der Anode, wl:i1 dann dort 6ino lebhafte Sauerstoffentwicklung auftrat. Es 
ist also vortheilhuft, die Shomdichle an bei den Elektroden mögliohst 
hoch zu nehmen. Der herrschonden Ansicht nnch hätte 81th bei diesen 
Versnch"BU nur unterohlorigsB.urE"s Salz bUden dürfenj e8 waren aber 
jedenfalls auch höhere Sauersloffverbinduogen Bl1SSer Hypochloriten ge­
bildot. Da bedeutendo Mengen Jer Jelztf'ren wioder redllcirt werden} 
so kann man hocbh.llige Hypochloritl.ugen auf elektrolytischem We~. 
nicht erhalten; J 2,7 g bleicbendes Cblor in 1 1 Lauge ergab sioh als 
dio höohste erreiohbaro Concenlration. Dei einer zweiten Versuohsreihe 
untfl'suchte '''erf. elie Einwilkung des Stromes auf ein Gemisch von 
Kaliumchlorid und Kaliumchlorat. Sie fuhrle ihn zu-der Annahme} dass 
die 2unächtlt entBlandenen Producte, Kalilauge und ChloT, sioh zn Kalium­
hypochlorit \'ereinigen) \V~lohe8 dann an der Kathode zum Thail zu 
Kaliumchlorhl reducirt, zum Theil an der Anode VOll dem dort ent­
stebfnden Chlor umgewandelt wird nach den Formeln: 

KOIO + 4 01 + 2 U,O = KOIO, + 4 HOl 
HOl r KCIO = KOI + HOIO 
HOl + HOIO = 2 CI + H,O. 

\Viil man also eine ILö~lich8t gün81i~e Ausbeule an Chlol at el zioleo, 
so muss da. zunächst gebildete Bypochlo. it von der Kathode fern ge­
haltt:n werden, der Anode aber darf nicht oher von der Kathodo her 
nene Kalilauge zugeführt werden J bis das vorhan.!elle Hypochlorit in 
Chlorst Ubergefuh. t ist. (Ztschr. Elektrotechn. n. Elektrochem.1894.l ,354.) d 

E1~ktrlscbe9 Verhalten Ton wusserfrelelU A.ethoT. 
Von H. Finzelberg. 

Lässt tDan wassedl'eien Aether durch ein metallenes Rohr, etwa 
dnrch ,.iDf>n kuvferntn Trichter, einige Zeit laufen, so wird dlls Metall 
unter UmlJtänilen 80 elektrisch, dru:rs man ihm l!'unken bis zu 10 cm 
entlooken kann. Am besten gelingt es, wenn man den Triohter dnrch 
Uebprziehen mit einem Gllmmisoblauch isolirt, so dass cr das Geniss, in 
welches der Aether läu[t, nicht berUhrt. (Oer. d. pharm.Ges.I8Q4.4,242.) S 

NfllC Form cines polarlsirten nolai~. 

Dasselbe besteht aus einer Spule von mit Seide umsponnenem 
Kupferdra.ht, welche einen um seine Axe leicht drehbaren I sorgfältig 
nUl:lgegltihten Eisenkern enthält. Djeser Kern hat an jedem Ende einen 
von ihm sich J ochtwinklig abbiegenden Ansatz, ebenfalls aus weichem 
Eisen. Das obere Ende dea Eitlenkernes trägt a.usserdem eine schmale 
Zunge aus Neusilber. Neben .der Spule sind zwei Stabmagnet. parallel 
zur Axe der Spule so befesligt, dass die Enden der Ansätze zwischen 
den Polen der .Ma~nete liegen und sich auf der Binen Seite des An­
Salzes ein Südpol des einen, auf der anderen ein Nordpol des anderen 
Magneten befindet. Bei Drebung deR Eisenkerne. schlägt die Nensilber­
zunge nn eine der zwei, reohts und linkR von ihr angebraohten und duroh 
Schrauben adjustirbaren ContactRtücke an. Je nach der Richtung, in 
welcher die Spule von dem elektrischfn Strome durchflossen ,vird, 
erhalten rlie Anpntzslücko verschiedene Magnetpole und dnhpr rler KeIn 
mit der Neusilberzunge verschiedene Drehungen. (ElectricianI894 . 3~,189.) • 
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Bemcrkungen ZIL Partrldge'd Arbeit 
über: Zunabme der VerlILste durcb offenen magnetlscben 

" Kreislauf In Transformatoren mit der ZeW'. 
Von J. A. Ewing. 

Partridge hat durch eine grosse Zahl VOD Versuchen gefunden, 
das. Transformatoren welche 100 - 200 Tage in Thätigkeit gewe, en 
waren, von ihrem a~fäDglichcD Zuatnnde Abweichungen .zeigte~, die 
EffectverJuste von 40 Proc. und mehr über den ursprünglichen 1m Ge­
folge hatten. Er glaubt . dies einer. molecularen Aonderung oder ~r­
müdung des Eisens und DIcht. etw~ 6mcr.Verachlecbterung der Isolatl~n 
zuschreiben zu müssen da diese ihre Güte bewahrte. Auch den EID­
:Buss der Atmosphäre a~f die Spulen konnte er nicht für diese Verluste 
verantwortJich machen, da. vergleichende Versuche mit ApP8.~ate~1 welohe 
von der Luft abgeschlossen waren und mit sol.,heD, an die 81e herau­
treten konnte, dagea-en sprachen. Beigefllgte graphisohe Darstellungen 
der Zunahme der Effectverloste in Procenten zeIgen, dass SIO längere 
Zeit hindurch stetig, oder aber periodisch und dann mit grösserer ~der 
geringerer Regelmäs&igkeit der Perioden eintrewn können. Indem Ew lng 
in einer der P artT i dge'dchen Arbeit folgenden Abhandlung auf deren grosse 
Bedeutung aufmerksam macht, beda.uert er zugIe.ich die all~u grosa8 Karg­
heit in der Mittheilung, die einen vollen Ueberbhck über die Versuche zu 
gewinnen nioht gestattet. Er macht sodann auf die ähnlichen Wirkungen 
aufmorksam J die ein gehäufter Einflus3 wiederhalter Dehnungen oder 
Torsionen auf die mechanischen E igenschaften dor Metalle nach den 
Versuohen von Wöhler und Lord Kelvin hervorbringen kanu, und 
hält es nicht für unmöglich, da!:ls da9 ursprüngliche magnetische Ver­
halten duroh Rube wieder bergeetellt werden könne. (Eleotrician 1894 . 
34, 160 und 161.) d 

ßrlllcrkungcn Z~ dorselben Fragc 
Von R. '1'. Smith u. O. '1'. Blilthy. 

Fleming hat schon Monale lang vor Partridge'd Mittbcilung ver­
schiedeno TI'nnslormatol'cn hinsichtlich der genannten Verluste untersucht 
und ebenfalls solclll' gIJ!undeo, dio aLer von der Forw des Sll'omgeffilles 
zwischen den Klemmen des priwären Stromkreiscs und dCl' Temperalur der 
Eisenkerne abhingen uud also UUI' mit einander vel'glichen werden konnten, 
wenn heide Fncloren llngei.i.n~ert blieben. 'Vurde dies berücksichtigt, so 
ergaben seine Yersucho keine Zunahme der Eisenverluslo w.it dct, Zci.t. 
V nriirte dns Gefalle, 50 konuten Yerluste von 5 -15 PI·OC. emtroten, die 
in Folge geänderter Temperatur beobachteten belh:feD sich auf 11-12 Proß. 
'Ylihrend Flemillg aber eine Abnahme der Verluste bei Temperatur­
erhöhung fand, glaubt D I ti.t h y, dass eine sol~he \"on 125 ~ C. deu I::iscn­
verlust um 25 Proc. würde et'höhen können, Wl0 es rnrtrtdge gefunden 
hatte, und ebcDso fand Sm i th bei Versuchen, die jedoch noch nicht ab­
geschlossen sind, nuch 240 Millionen 'Yechseln eine beträchtliche Zunahme 
der Dystoresisßäche. 50 dürfte F I e m i ng den Standpunkt der Frage be­
zeichnen wenD er ausspricht, dliss der Verhltit mit der Zeit uicht nltJ oin 
"llgemei~ stattfindender Etrect zu bezeichnen ist, da er bei t!illigen 
Trnnsformatoren und Stromkreisell nicht auftrat, und dass daher noch 
untersuoht werden muss, wnnn er auftritt und wie ihm begegnet werdeu 
kann. (Electriciun 1894. 34, 190, 191.) ,I 

Ueber die elektromotorische KraJt von Logirungen in galvanischen 
Elementen. Von A. P. Lauri. 19t bereits in der "Cbemiker-ZeitungU') 
mitgetheilt word.n. (Journ. Chem. Soc. 1894. 05-M, WS1.) 

16. Photographie. 
Ucbcr el1lc1l mlkrophotogruphlschen Apparat. 

Von M. Lavdowsky. 
Bei dom vom Verf. beschriebenen Apparate ruhen die beiden CasseUen, 

,'on denen ditl untere zu kleinen Aufnahmen dient, wiihrond die obere l fUr 
gröBsere Dildol' bestimmte, e,vell~ auch .gauz au~gesch4Itc~ werden kanu, 
auf zwei hölzernen Säuleu, dlt,:! eIDe gewisse Verllcah'el'scillebung zulassen. 
(Uebrige1l8 dii.l'[t.8 d'icd(JI' i1ppar~t g~gel1übe~ delt btkU1Ultcn Ap}Ja,,.a/~" 
"0" Zeis8 Rctch.e,·t tI . .d. keme trgendwI6 nemU/lswcrtlten Vortlietle 
besitze".) ...!..- Erwühot sei Doch, dass Verf. eine Methodu ollgitlbt, noch der 
roßU sich Entwicklungs~chaleu leicht selb.:Jt herstt!llen kaon. Nach 
dC"'ijelben worden entspreohend zugcschnittene Carloustiicke roit gutem Leim 
in Cuvetteuform zusalllweDgoklubt, nach dem Trocknen wird dnnn in dit!­
selben so viel Terpentinöl gegossen, bis die Cortonro!\sse ganz damit durch­
drungen ist. Nun lnsso man wenigstens a Togo bei 20-30 0 C. RU der 
Luft trocknen. Dnnu trügt ruan sorgfältig ein Zink·, Dammnr-, Copllllack­
gemisoh auf, wiederholt dies nach vollständigem .1.·r~cknen nochmals und 
üborzieht schliesslich diu gtlnz trockene Schale rolt oHlom schwnrzen odtu' 
braunen Lnck. Diese Scbalt!n solIeIl alle alkalischan oder ~aUl'en Entwickler 
erlragell, ohoo Schaden zu nehmen odor ohno auf den Negativen SchleieI' 
hervorzubriugen. (Zuchr. wissenschaft!. Mikroskop. 1894. 11, 313.) 111 

') Obom.-Ztg. 1894. 18, 1821. 

Verlag der Cbemiker-ZeitullJt' in Cötben (Anhalt). 

Ein elnfacbes Filter für monoehromstisclLc.i Licht. 
Von W. Gifford. 

An Stelle des gewöhnlioh bei mikropbotographis~hon Aufnahmen be­
nutzten Chrom-Kupfer·Lichtfilters empfiehlt Verl. dIe Vor.wendung von · 
Malacbitgrün (Benzaldebydgrüu) . Dasselbe kann zu dieeem Zwecke 
in Glycerin oder auoh in Cedernöl, Collod.JUm oder Canadab~18am g~lost 
werden und besitzt dazu im Speclrum eIn mehr oder wemger breItes, 
helles Band im Blau und Grün zwisohen E und F. Ausserdem zeigt 
es noch ein sehr schwaches Band im R,th und ein etwas breiteres, aber 
nur photographisch nachweisbares zwischen .H und , 111: ~ei der Lösung 
in Glycerin kanu letzteres durch Zusatz ~Ines ~lkrlnSäure.KrystalJes 
leicht vollständig entfernt werden; namenUlch bel Lampen- und Kalk­
lioht erwies sich dieso Vorsicht aber als überflüssig. Dem Kupfer­
Chromgemisch gegenüber ist das Malachitgrün namontlich dadurch im 
Vortheil, dass es bedeutend helleres Licht von genügender Monochromasie 
liefert dass cs schon in sehr dünner Schicht genügende Absorption aus­
übt ~d da.s es kein Baden de, Platten in Erythrosin oder darg!. er­
fordert da schon die gowöhnlichen Platten für das Licbt, welcbes da. 
Malach'ititrün passirt, ausreichend empfindlich sind. (Journ. R. Microsc. 
Soc. 1894, 16>1.) t·" 

DIIS Kupl'cr-Emnll fcrl'llhrelt . 
Von E. Valenh. 

Zur· Herstellung von Autotypion (direoto Umwandlnng von Halbton­
photographion in ßuchdruckplalten) wird gegenwärtig das von Amerika 
eingeführte sogen. "Kupfer. Email"erfahron" oder "FischleiU1verfahre~u 
sohr viel und mit bestem Erfolge angewendet. Dasselbe besteht 1m 
Wesentlichen darin, dass eine hochpolirte Kupferplatte mit einer dünnen 
Gummi· oder FischleimschicLt, welche mittalst Ammoniumbicbromats 
lichtempfindlich gemacht wurde, versehen und dann unter einem Negativ 
belichtet wird. Das Dild wird dann entweder mit Wasser, mit Rehr ver­
dünnten Säuren oder mit Sodalö,:lDng entwickblt, hierauf getrooknet und 
mitte1st eines Buusenbrennors "eingobrannt", d. h. sehr stark erhitzt, 
wobei die verkohlten Producte d~r Leim- oder Gummischicht oine dem 
Aetzwasser grossen Widorstand leistende, sehr fesle Bildsebinbt ergeben, 
welohe beim Drucken dos geätzten Bilde9 mitwirkt. Das Aet1.on wird mit 
EisencbloridJösung (1 : 6) vorgenommen. (Phot. Mitthei!. 1894. 31, 265.) 

Der Fischleim muss tlor der .dnwcndllllg gchön"g gereinigt werden, was am 
buteJI durch Kochen dusclbeu ill Wasscr und EiweiSl geschieht. lJei Vcrwttldung 
VOll Gummi wird tin ZIlBat, tlon Chf'ol1l1dure empfohlcn. f 

Das erste illlkro)l botogruDtm Iu lllLtUrllchell Farhen. 
Von R. Neuhaus. 

Unter DenDtzung der von Valenta angegebenen Methode idt es 
Vcrf. neuerdings gelungon, ein Mikrophotogramm in natürlichen Farben 
zu erhalten. Die Aufnahme geschah bei neunfacher Linearvsrgrösserung . 
unter Anwendung von Au er' Bchem Gas,2lühlicht und Hartn aek'­
schem ProjeotioD8system von S1 rum Brennweite auf einer naoh Valen ta's 
Vorschrift hergestellten BroIDsilberplatte. Die naob dreislündiger Ex­
position entwickelte Platte zeigte eine befriedigende Wiedergabe der 
Farben des Originals. Dieselben traten am besten bei der Projectio,n 
hervor, die natürlich mit reßectirtem Lichle ausgeführt wUl'de. (Ztschr. 
wissensohaft!. Mikroskop. 1894. 11, 329.) tn 

Der Fischleimprocess. (Phot. Arch. 1894. 35, 289, 372.) 
Die Entwicklung de. latenten Bildes durch die alkalischen Super­

oxyde . Von G. A. Le Roy. (BulI. Soo. fran9. Phot. /894. ll. 10, 545.) 
Der vermeintliche Einfluss der Gelatine auf die Doppelzersetzung 

dor Salzo. Von Ernst Coben. (Tijdsohr. voor Phot. 1894. 22,1017.) 

17. Gewerbliche Mittheilungen. 
Vorrlcbtungen zum Abmesscn des S.ccbarllls. 

Dei der Verwendung des Saccharins im Haushalte und Fahrikbetriebe 
bietet das genaue Abv .. iegeu der erforderlichen Mengen häufig Schwierig~ 
ktsileu, da durch die intensive Süsse SChOll ein geringes ~uviel don Geschmack 
des zu aüssenden Genussmittels etc. le icht störend beelllfluBscn kann. Zum 
Ahmessen der zu bestimmteu Zwecken llöthigen Menge Saccharin in Pulver­
fOI'01 bringt die 5accbalinfabrik von Fahlberg, List & Co. in Salbl<e­
'Vesterhüscn a. E. POl'tionirmiisschen an langen Stielen in den Haudel. Die­
selben ermöglichen ein bequemes Hel'llusnehmen des Snccharins nus dem 
Glase und fassen abgestrichen geuau lader 2 g der verschiedeneu Sorten 
Saccharin . Ferner lie!el, t die Snccharinfabrik zum Abmessen yon Lösungen 
sog. Messcyliuder, die gleichfalls im Fabrikbetl'iebe, und zwar überall dn 
verwendet werden, wo das Saccharin in Lösuug, die in grösserel' ::M:enge 
hergestollt worden ist, in kleinen Dosen zugesetzt werden soll. Ein der­
artiges Mcssgefdss ist ein Glnscyliudel' mit graduirter Scala bis 150 CCmi 
del'selbe steckt in einor Hülse yon Eichenholz, so dass er gelegt und gestellt 
werden kaun, in Flüssigkeiten nicht unlersinkt, vor Bruch vollkommen 
geschützt ist und eiu leichtes Ablesen der cala gestattet. 

Druck von August roU8l:l Oöthon (Anhalt). 


